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3. Jahrgang 


Frankreichs Staatsmänner und Politiker haben zu ungezählten 


Malen in pathetiſcher Weiſe erklärt, daß Deutſchland die Lage, in 


der es ſich jetzt befindet, ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe, da es auf 
Grund ſeiner Unterſchrift unter 9 von Verſailles aus⸗ 
drücklich erklärt dab es der UMlleinfhuldige 
Kriege ſei. Der Artikel 231 des genannten Vertrages bejdgt 
war: „Die alliierten und aſſoziierten Regierungen erklären, und 

eutſchland erkennt (ö) an, daß Deutſchland und 
ſeine Verbündeten als Urheber (!) für alle Verluſte und 
Schäden verantwortlich ſind, die die alliierten und aſſoziierten Re⸗ 
gierungen und ihre Staatsangehörige felge des Krieges, der 
ihnen durch den Angriff Deutſchlands (]) und ſeiner 
Verbündeten aufgezwungen (1) wurde, erlitten haben.“ — 
Es iſt aber bekannt, daß die Unterſchrift Deutſchlands 
unter dieſem ſogenannten Vertrag von den Alliierten er⸗ 
zwungen wurde, nachdem es, bauend auf die Zuſage der 
Alliierten, vertrauend auf die 14 Punkte Wilſons, ſein Heer über 
den Rhein zurückgenommen und entwaffnet hatte. Deutſchland 


hat dieſe Unterſchrift zwar geleiſtet, aber ausdrücklich unter 
Proteſt und mit der Erklärung, daß es ſich infolge ſeiner 


ohn mächtigen Lage gezwungen ſieht, auch dieſen Schuld⸗ 
paragraphen mit ſeiner Anterſchrift zu decken. os allgemein 
geltendem Recht hat dieſe Anterſchrift unter dieſen Bedingungen 
keine Rechtsgültigkeit. Um ſo lauter aber erklären beſonders die 
franzöſiſchen Staatsleute, unter ihnen am lauteſten Poincaré, 


Deutſchland habe die Alleinſchuld ſelbſt anerkannt und durch 


Unterſchrift erhärtet. 
Aus dem Ge E ergibt ſich bereits, daß Deutſchland nie⸗ 
mals die Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege anerkannt hat. Es 
hat es aber nicht dabei belaſſen, die Erklärung abzugeben, ſon⸗ 
dern hat verſucht, auf Grund der deutſchen Geheimdokumente den 
Nachweis zu liefern, daß Deutſchlands Politik vor dem Kriege 
niemals auf einen Krieg hinarbeitete, und daß es ſich in den 
kritiſchen Julitagen 1914 bemühte, den drohenden Brand zu lokali⸗ 
ſieren. Die Dokumentenſammlung, von dem gewiß unverdächtigen 
unabhängigen Sozialiſten Kautsky auf Grund der Aktenſtudien 
zuſammengeſtellt, hat den unumſtößlichen Beweis erbracht, daß 
der Schuldparagraph des Verſailler Diktats 
eine Lüge darſtellt. So einwandfrei die deutſche Dokumen⸗ 
tenſammlung über die Vorgeſchichte zum Kriege auch iſt, bei der 
Mentalität unſerer Kriegsgegner war natürlich nicht damit zu 
rechnen, daß ſie ſich davon überzeugen wollten. Für ſie, die bis 
auf den heutigen Tag ihre Geheimarchive angſtl verſchloſſen 
halten, beſeht nach wie vor der Artikel 231 fort. e ſtützen ſich 
auf ihn auch, nachdem von ſowjetruſſiſcher Seite aus den früheren 
zariſtiſchen Geheimarchiven Dokumente veröffentlicht wurden, die 
deutlich erkennen laſſen, daß der 4 eltbrand ſchon 
ſeit mehr als einem Jahrzehnt von Frankreich 
nzwiſchen mehrten ſich die Stimmen und das eria 
von yo Deutſchlands niemals die 
Rede ſein kann. Und ſelbſt Lloyd George, der an dem Zuſtande⸗ 
kommen des Verſailler Diktats einen hervorragenden Anteil hat, 
iſt allmählich zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Theſe von 


aby Saar-und Dralggebier— 
des Dundes, Saar-Dereiwr’ 


Von Werner Pardolt. 
Der Alleinſchuld Deutſchlands nicht mehr aufrecht erhalten werden 


Der 


kann, indem er erklärte, daß dieſer furchtbare aller Kriege nicht 
von einer einzelnen Nation entfacht wurde, daß vielmehr „die 
einzelnen Staatsmänner Europas unbewußt in den Krieg hinein⸗ 
geſtolpert“ ſeien. 
Solche Feſtſtellungen ſind natürlich nicht im Sinne der fran⸗ 
öſiſchen Chauviniſten, 

eat ee Gerade der Letztere hat es ſich anſcheinend zum 


iele geſetzt, ſeine ganze Kraft dafür einzuſetzen, um die Allein⸗ 
1 nken geraten et laſſen. Man 
ſe in 


ſchuld Deutſchlands nicht ins Wa 
wird dieſes Tun begreiflich finden, wenn ohne Zutun lang⸗ 
jam immer klarer wird, daß als der eigentliche Ktiegs⸗ 

Miter gerade dieſer Herr oincaré ange⸗ 


prochen werden muß. Er war es, der die Offenſivpläne 


mit den ruſſiſchen Generalſtäblern aufſtellte und vorbereitete. 
Er iſt es geweſen, der die ruſſiſche Regierung davon zu über⸗ 
zeugen wußte, daß bei einem gleichzeitigen offenſiven Angriff 


gegen Deutſchland der deutſche Gegner in kurzer Zeit beſiegt 


werden könnte. 
In dieſen 

ſchen Geſandten in Bern, Freiherrn G. von Romberg mit 

Genehmigung des Auswärtigen Amtes erſchienen unter dem 


Titel „Die Fälſchungen des ruſſiſchen Orange⸗ 


buches“ (Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, Walter 
Gruyter u. Co.), aus welcher ſich unum M184 ergibt, daß 
8 und Rußland in den kritiſchen Ju 

ngnis der Welt Hand in Hand gearbeitet haben, um den 


Krieg, für den ſie ſeit Jahrzehnten Vorbereitungen getroffen 


hatten, zum Ausbruch kommen 


u laſſen. Mit dieſer Ak⸗ 
tenveröffentli 


ung wird die Legende vom 


deutſchen Ueberfall auf Frankreich endgültig 


zerſtört. Während Deutſchland in teilweiſe geradezu drohen⸗ 
der Form die Wiener Regierung zur Nachgiebigkeit zu veran⸗ 
laſſen ſuchte, hat Frankreich es entſchieden abgelehnt, in Peters⸗ 
burg mäßigend einzuwirken. Es hat vielmehr den ruſſiſchen 


dieſe Veröffentlichung v. Rombergs erhalten di ungen 
Poincarés vor kurzem in Straßburg eine noch eindeutigere 
Erklärung: „Wir haben auf den Tag gewartet und 
uns darauf vorbereitet, Dak Deutſchland den 
Krieg erklärte.“ Das folgende Telegramm des ruſſiſchen 
Geſandten in Paris vom 31. Juli 1914 beweiſt, daß Frankreich 
ſeit langem zum Krieg entſchloſſen war: si 


Kriegswillen, wo es nur möglich war, zu ſtärken verſucht. Durch 


„Vom Militärattachée an den Kriegsminiſter 1 Uhr nachts. 
eröffnete 


franzöſiſche Kriegsminiſter 
mir in gehobenem herzlichen Tone, daß die 
Regierung zum Kriege feſt entſchloſſen ſei, 
und bat mich, die Hoffnung des franzöfſiſchen 
Generalftabes zu beſtätigen, daß alle unſere 
Anſtrengungen gegen Deutſchland gerichtet 
ſein würden und Oeſterreich als eine quantité negligeable 
behandelt wird.“ 


ſind nicht im Sinne Millerands und 


en iſt eine Broſchüre von dem früheren deut⸗ 


itagen zum Ver⸗ 
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nich 


bereitet und in Wirklichkeit auch zuerſt begonnen hatte. 


Mittel- und Niederrhein fet der Anſturm abgeschlagen 
aber im Elſaß mit dem ag wre is Straßburg und mit Metz 


nicht etwa 
das Ergebnis raffinierter leangoliider Ueberlegung, daß es nicht 


„ Aus Erwägungen, die England be⸗ 


treffen, wäre es beſſer, 
t von ſeiten 


enn die Kriegserklärung 


Frankreich hat nie aufgehört, den Krieg gegen Deutſchland 


vorzubereiten. Seine diplomatiſche Geriſſenheit hat es aber aus 
der Vergangenheit lernen laſſen, ſo daß es alle Vorbereitungen, 


die bis ins einzelne gehen, ſo getroffen hatte, daß es mit ſchuß⸗ 


fertigem Gewehr an der deutſchen Grenze ſtand und durch ſeine 
Drohungen Deutſchland zur Kriegserklärung ver⸗ 


anlaßte, um dann ſofort den erſten Schuß zu tun, aber 
„Deutſchland erklärte den Krieg“, den Frankreich angezettelt, vor⸗ 


reich war es, das Deutſchland zur Unterſchrift unter dem Schuld⸗ 


3 Maes Deutſchland der Alleinſchuldige? Wir wiſſen es und mit 
uns der größte Teil der Welt, daß nicht Deutſchland, ſondern 
— der Alleinſchuldige am Kriege iſt. 


n Frankreich ſich heute noch ängſtlich gegen die Veröffent⸗ 


lichung der franzöſiſchen Ceheimdokumente wehrt, aber dennoch 

uiiimmer wieder die Alleinſchuld Deutſchlands betont, wenn man 
feine Methoden zur Zerſtückelu 

erkennt man, daß Frankreich . 

zehnten vorbereitetes Kriegsziel heute noch 


Deutschlands verfolgt 


gebliche Alleinſchuld Deutſchlands und die Clemenceauſche Lüge 


Frank⸗ 


v dann 
ſein ſchon vor Jahr⸗ : 


rankreichs, ſondern von 
eiten Deutſchlands der 


And ein zweites Telegramm, das bisher nicht belannt wan, | Gaarftatut ſtellt in ſeinem Inhalt ein 5 
die eben angeführte Aeußerung Poincarés ebenio | meinen Betrug und Verſu 


rung dieſes Landes recht⸗ und beſtimmungslos 


zu machen. Die Forderung einer Abſtimmung nach 15 en 


um die Zeit handeln zu laſſen“ — bedeutet eine Verhöhnung 
der Idee vom Selbſtbeſtimmungsrecht, die ſelbſt dem 
Profeſſor Charles Gide zu weit gin — batt i 


Gorlejung erklärte: „Wir haben im kommenden Saarplebiszit 


ein tendenziöſes Plebiszit vor uns, das wirtſchaft⸗ 
lichen ent⸗ 
talieniſ niſterprä 1 
Nitti ſagt in ſeinem Buche „Das friedloſe tort ba 


ſpringt.“ 


ebiet u. a.: „Das, was mit dem Saargebiet geplant 


iit, hat überhaupt ſeine gleichen nicht in der neue⸗ 
12 Das Land muß ſich nach 15 Jahren einer 


ren Geſchichte. 
Notwendigkeit einer Abſtimmung für eine rein⸗ 


deutſche Bevölkerung einſehen kann, die niemals in 
irgendwelcher Form das Verlangen geäußert hat, ausgerechnet 


ihre Nationalität zu wechſeln.“ 


Aber obwohl alle dieſe Tatſachen bekannt find, obwohl Lloyd 
George und alle die Staatsmänner, die heute noch das Schickſal 


Europas in Händen halten, den Betrug erkannt haben, der durch 
Frankreichs diplomatiſche Raubpolitik mit dem Verſailler Vertrag 
getrieben wurde und noch 


man weiß, daß dieſer Vertrag letzten Endes nichts anderes als 


die ſeit Jahrzehnten von Frankreich betriebene Kriegspolitik iſt - 
ie wagen es nicht, offen zu erklären, daß dieſes 
Dokument keinerlei Exiſtenzberechtigung mehr 
hat, da es nicht Frieden, N 


ondern Krieg be⸗ 
Theſe, 


deutet. und es aufgebaut wurde auf einer 


die ſich längſt als un wahrhaftig, als falſch her 


ausgeſtellt hat. 


Mit der Schuldfrage aft das Schicſal des Saargebiets ver- 
knüpft, daher hat die Saargebietsbevölkerung ein gewichtiges 


Intereſſe daran, daß die Schuldfrage einwandfrei 


eklärt. werde und entſprechend dem Ergebnis 


ie Beſtimmungen von Verſailles revidiert 


werden. 


ebietsabend brachte. dieſem hatten fich die Bürger 
WMürzburgs ſowie zahlreiche Studierende der Würzburger Uni⸗ 
tät in großer A eingefunden. Die Verſammlung er- 


begrüßte. Ker erkla die Endworte der 
„Sie ſollen ihn nicht n, den freien deut⸗ 


ln zu einem fa 


berkönige, begonnen worden jet. Am 
worden, 
habe 


der Franzoſe bis an den Strom vorgeſchoben. 1870 ſei ihm 


der Raub wieder abgenommen worden, 1918 aber wieder ver⸗ 
loren und gleichzeitig das 


inland vieljähriger Beſetzung unter⸗ 
n Franzoſen nicht ſofort zugeſpr worden ſei, ſo ſei das 
ilſons oder Lloyd Georges Verdienſt, ſondern es ſei 
mit Gewalt, ſondern nur in „friedlicher Durchdringung“ gewonnen 
werden könne. Durch ſchärfſte intellektuelle und Ke 
ganda ſolle der pagan che Plan, das Rheinland und Nord⸗ 
rankreich zu einem ksganzen zuſammenzuſchweißen, verwirk⸗ 
noch verwaltungstedni e der Franzoſe eres mi acht. 
Es klaffe nicht nur ein Raſſen⸗, ſondern auch ein Kulturgegenſatz, 


der nicht zu überbrücken ſel. Viel gefährlicher fei die auf lange 


wi Sodann 4 ff als 1. Redner Prof. Dr. Spahn 


durch deutſ 
reichen Nor 
Wirtſchaftszentrum ſolle nicht am Rhein bleiben. jondern in die 


auch des Leides und der 


ſtelltes deutſches Land 


* 


und Saargebietsarbeit. 


Sicht eingeſtellte wirtſchaftliche Propaganda, da alle wirtſchafts⸗ ü 
rege nte Frankreichs in ungeheurer Welle im Rheinlande 


regen Elemen 
Die Verbindung des Rheinlandes mit dem 
n Unternehmungsgeiſt erz⸗ und kohlen⸗ 
frankreich werde mit Hochdruck angeſtrebt, das neue 
Normandie verlegt werden. Es gehe in der Tat nicht nur 
um das Deutſchtum am Rhein, 8 es gehe um 
es, heinland geiſtige und ſeeli raft zuzuführen u 
thm die Treue zu bewahren, jedenfalls es nicht zu enttäuſchen, wie 


wiederholt das Elſaß, das nach Frankreich überzuſchwenken drohe. 
Mit lebhaftem Beifall dankten die Zuhörer, mit herzlichen Worten 
der Verſammlungsleiter, Regierungspräſident von Henle, fürn 


den vortrefflichen und tief erſchütternden Vortrag. . 
Ueber „Saarlands⸗ Not“ ſprach der nächſte Redner, der 
Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ in Berlin, Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel. r durch die eindrucksvolle Rede 
ſeines Vorredners, ſei es ihm nicht leicht, nach einem ſo vortreff⸗ 
lichen Redner über des Saarlandes Not zu ſprechen. Seine Liebe 
gue deutſchen Saarheimat gebiete es ihm abe 
heinlandsnot in ſo i 
t der treudeutſchen Saarbevölkerung. 
gu gedenken, um die Aufmerkſamkeit aller deutſchen Brüder und 
zu lenken. nun auch das Saar geographiſch zur Rhein⸗ 
proving gehöre, jo 25 ſich der Saarländer doch nie als 
eigentlicher Rheinländer gefühlt und ſei auch als ſolcher von 
dem letzteren nie voll und gang gerechnet worden. Im Gegenſatz 
zu vielen Rheinländern, mit denen man aber immer in treuer 
Brüderlichkeit gelebt, habe ſich der Saarländer aber auch nie 
Mußpreuße genannt, denn die hiſtoriſche Tatſache ſtehe feſt, daß 
vor hundert Jahren gerade die Saar bevölkerung aus 
eigenſtem Antriebe die Wieder vereinigung mit 
Preußen erfolgreich angeſtrebt habe. Wenn der 
Rheinlandnot gedacht würde, ſo müſſe das in noch viel si “fw 
Maße bezüglich der Saarlandnot geſchehen, da das r⸗ 
ebiet nicht nur beſetzt, ſondern als ein dem Völkerbund unter⸗ 


Gewalt abgetrennt worden ſei und unter den unge⸗ 
heuerlichen Beſtimmungen des ſogen. Friedensvertragens von 


g, indem er in öffentlicher 


Europa“ über das 


weiter getrieben werden ſoll, obwohl g 


vom Mutterlande durch rohe 


* 


*. 


r, der 
gedacht worden jei, 


11 


} S00 9 
ä³ ů weiter verfolgt. 
1 Das Saargebiet it ein lebendes Zeichen franzöſiſcher 
oe Kriegspolitik. In Frankreich weiß man fo gut wie in Deutſch⸗ 
— land, daß es ſich hier um urdeutſches Gebiet handelt, deſſen Ge⸗ 
acichte tauſend Jahre zurück zu verfolgen fit, deſſen Bevölkerung 
5 nicht einmal, ſondern wiederholt in feierlichen Erklärungen ihre 
a Zugehörigkeit zur deutſchen Volksgemeinſchaft bekundet hat — 
1 dennoch ſetzt Frankreich alle Hebel in Bewegung, um dieſes Ge⸗ 
1 biet nachträglich zu annektieren. Frankreichs Verbrecherpolitik 
1 hat es fertig gebracht, das Saarſtatut in dem Verſailler Diktat | 
von Lloyd George und Wilſon wobei Die an⸗ 8 
* | Don den 15 5 anzoſen zu Hilfe kam. Das ganze 
EKriegsſchulo, Kheinland⸗ 
u8Arnter dieſem Motto wurde in rn eine Studenten⸗ 
woche von den Vereinigten Akademiſchen Rheinland- 
a ausſchüſſen in Würzburg veranſtaltet, die für die Zeit 
a vom 21. bis 23. September d. J. vorbereitet worden war. Ein⸗ 
aaa geleitet wurde fie mit einem geſelligen Zuſammenſein und mit 
Sf einer Begrüßung durch den 1. Vorſitzenden der Würzburger 
oe Studentenihast. Am Donnerstag und Freitag wurden mehrere 
re das Rheinland betreffende Vorträge gehalten, während der 
Freitagabend einen öffentlichen Rheinland: und Saar⸗ | 
ae Iffnete Regierungspräſident von Henle, indem er die Er⸗ 
1 ſchienenen namens des Akademiſchen Rheinpfalz⸗Ausſchuſſes, 
1 namens des Pfälzer Hilfsausſchuſſes, namens des Bundes der 
Rhein — ſowie als Prälident des Regierungsbezirkes Würz⸗ 
burg herdlichſt 
Begrüßu 
ſchen 
aus K 
me ein Bild des Rheinlandelends und des Daſeins⸗ 
as fampfes des deutſchen Volkes zu zeigen. Profeſſor 
Dr. Spahn fkizzierte den Kampf um den Rhein, der von 
i Ludwig XIV., dem Rau 
| 
2 


=e dem geſchlagenen und gel 


1 rungskommiſſion des Fra 


Nummer 20 


Seite 295 

Verſailles ſeien für das Saargebiet fo einzigartige und außer⸗ nicht ver loſſen halten ſondern man müſſe klar und die 
öhnliche Verhältniſſe fen worden, ade im Inter⸗ | 

der ger Inter⸗ Gefahr rückhaltlos anerkennen, um ſo die zu reiten und 


et die Or gani⸗ 
ſation 


mit ihr dem Saargebiet die Hilfe brin können, die es aus 
eigener Kraft niemals finden lebe Die Auf abe, die der Bund 


85 og et in exfet ie bie im nicht⸗ 
n deutſchen rlan ür aß das Saar⸗ 
das Sorgenkind Akl dent Blonde wird, 


t in der ganzen Saarbevölkerung die Ueberzeugung felt: 
wurzelt, daß das rgebiet von ſeinem Mutterlande Preu⸗ 
zen — Deutſchland nie und nimmer vergeſſen wird. 
ging Herr Vogel in aller Kürze auf die Frage der Unter⸗ 

pet ng des Friedensdiktats von Verſailles noch einmal ein, 
indem er daran erinnerte, daß im Juli 1919, als im deutſchen 
Volk die Frage erörtert wurde, ob bezüglich der Unterzeichnung 

des Friedensdiktats von . eine Volksabſtimmung ſtatt⸗ 
finden ſolle, es der Chefredakteur Stampfer des „Vorwärts“ 
geweſen ſei, der im „Vorwärts“ öffentlich feſtgeſtellt habe, dah 
er die Unterzeichnung des Friedensdiktats von 
Verſailles als eine moraliſche Kataſtrophe be⸗ 
trachte, die, wie er fürchte, noch viel ſchlimmere Folgen haben 
werde als die Nichtunterzeichnung In der Tat habe dieſer Aline 
Mann recht behalten, denn auf keinen Fall lägen die Verhältni 


tatſächlich nicht unte ichnet worden wäre. Herr Prof. Dr. 

ba jeine Rede mit der Mahnung zur Einigkeit und 
inmütigkeit ausklingen laſſen, er könne ihm darin auf 

Grund der im Saargebiet gemachten Erfahrungen nur zuſtimmen, 

denn im Saargebiet beſtehe für alle politi 


Einheitsfront und im Ka Ps di Gewalt, salt 

i sfront u m Kam egen die franzöſt 7 

| alle politiſchen vom Deutſchnationalen 
bis ein als Deutſche Hand in 


ießlich brüderl 


| 8 alsin da. Wenn im Laufe des von einer ſtillen 


lauten Propagandaarbeit geſprochen worden ſei, fo shag er 
t nur 


u 

bezüglich des Saargebietes nur das eine ſagen, da 
nochlaute Propaganda angebracht ſei, und zwar halte 
er es für 8 . wirklich praktiſche Arbeit zu leiſten, und die 
könne nur geleif zu nächſt aller innerer 
Hader im deutſchen Volk vergeſſen und das geſamte 
deutſche Volk in Einigkeit und Einmütigkeit in 
demſelben Nationalempfinden ſich als Deutſche 
fühle, wie das Nationalgefühl den Franzoſen und den 
Engländern in einer Weiſe nachgerühmt werde, daß wir ſie 
darum nur beneiden können. Die praktiſche Arbeit könne dann 
nur damit eingeleitet werden, daß ein einiges und einmütiges 
Volk endlich gegen 


die Kriegsſchuldlüge und die ihm zum Vorwurf 


i Nake ten Kriegsverbrechen. Mit der Frage der 
ie 1 Toliige ne in engſter Verbindung der Ruf reir der 
ſa 


Revision des Friedensdiktats von Ver les, 
der nicht laut und oft genug erhoben werden könne. Die Re⸗ 
viſion fet ganz beſonders erforderlich bezüglich der Beſtim⸗ 


mungen über das Saarbecken, zumal das Saargebiet 
2 der ungeheuerlichen Lüge und der bekannten gefälſchten 
cost wien verraten und verkauft und durch dieſen gemeinen 

| trug fiir 15 re vom R 
*. 5 Spahn die Gefahren für das Rheinland als ſehr groß 


Reich getrennt worden ſei. Wenn Herr 
rof. 
**. habe, ſo ſei die Gefahr für das treu⸗ 


deutſche Saargebiet viel größer und man dürfe 


dieſe nicht etwa gering ſchätzen. Die Augen dürfe man 


und „Saar⸗ Verein“ geſchaffen worden ſei, um 


oder i 
für uns heute ſchliminer, wenn das Friedensdittat von Verfailles wo 


alle die Beſtrebungen unterſtützen zu können, 
abzielen. Nachdem der Vortragende dann die deutſche Geſch 
des Saargebietes und das echt deutſche “og und die großartige 
Bedeutung des Wirtſchaftslebens an der geſchildert fat 
wies er auf die Leiden der Bevölkerung ſeit der Beſetzu 

die gn py hin, indem er betonte, daß 
Ausweiſungspolitik und der Franken währung das 


treudeutſche Saarvolk zu mutigem Kampf nicht verſagen werde. 


Er kam dann auf einen Vorgang auf dem ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Parteitag in Augsburg zu iprechen, indem 
dortſelbſt dem Reidst geordneten Sollmann als Antwort 
auf ſeine ergreifenden Schilderungen über die Zuſtände im Rhein⸗ 
land und Saargebiet der 3 iſt Uebernationa⸗ 


lismus“ ge worden ſei. Er gab dabei ſeinem tiefen Be⸗ 
dauern dariber daß viele Deutide in ſolchen Vorträgen 


über das beſetzte Rheinland und das abgetrennte Saar het 
immer einen „Uebernationalismus“ erblicken wiirden, 
und er könne immer wieder nur, wie er es in ſeinen Vorträgen 
ets tun pitege, ſolchen Leuten den Rat geben, e in mal 
elbſt ein halbes Jahr in das Rheinland 
n das abgetrennte Saargebiet gehen zu 
wollen, um dann auf Grund eigener Erfahrungen in an⸗ 
derer Ueberzeugung ſprechen zu können. Gerade die neueſte 
Ausweiſung der 
Redakteure Rauſch und Lehmann von der 


Saar⸗ 
brücker „Volksſtimme“ ſei der 


beſte Beweis für die 


brutale franzöſiſche Gewaltpolitik, die nur 
durch einen wahrhaften Nationalismus, d. h. durch wirk⸗ 
liche deutſch⸗ vaterländiſche Geſinnung bekämpft werden 


könne. Wer für das Rheinland und das Saargebiet 1 


in Wort und Schrift kämpfe, könne es nur tun durch 
rückhaltloſes Betonen des nationalen Gedankens, ohne den 
dem deutſchen Vaterlande nie und nimmer Rettung in ſeiner 
Notlage gebracht werden könne. Am ro? ſeiner Ausführungen 
erinnerte der Redner daran, daß die Bevölkerung des 
Saargebietes ſich trotz aller Bedrückung feſt een Gut 
gels en habe, um das zu wahren, was fe als 105 sds Gut 
trachte: ihr Deutſchtum. In dieſer feſtdeutſchen 
ſeien die Deut an der Saar dem ganzen deutſchen Volk G o,r- 
bild und Muſter. Durch die Abſtimmu 
rung gelegentlich der Wahlen zum Landesrat habe die 


Bevölkerung freimütig ihren Willen zum Ausdruck 


gebracht und 
erklärt, wohin ihr Herz ye und welches ihr Vaterland ijt: 
Die dug ide Hart jet Eiſen und Stahl, härter aber noch — 


wie durch wiederholte großartige Kundgebungen bewieſen worden 
ſei und wie gerade in den letzten eine go 8 74. 
verſammlung im Saarbrücker Saalbau von neuem bewieſen | 


— der Wille der 


tum und zum Durchhalten. Auch dieſer Vortrag fand 


größten Beifall und höchſte Beachtung. Mit einer kernigen uß⸗ 


vollen Abend mit einem auf das 

unſerem deutſchen Nationallied: „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“. Alle Anweſenden verließen hochbefriedigt den Saal, mit 
dem feſten Entſchluſſe, das beſetzte Rheinland und ders trennte 


anj ſchloß deten au’ a von Henle den eindrucks⸗ 


zu unterſtützen. 


Saargebiet in ihrem Kampfe um das Deutſchtum mit aller Kraft . 


Despotismus an der Saar. 


Nach einem Vortrag von Bernhard Rauſch.“) 


is Saargebiet iſt die brennendſte aller offenen Wunden an 
unſere deutſche Mentalität empfindet die mit allen Mitteln des 
Betrugs, der Liſt und Gewalt an der Saar getriebene Franzö⸗ 
ſierungspolitik um fo abſtoßender und widerlicher, als die Regie⸗ 
nzoſen Rault ſich in einem heuchle⸗ 
riſchen Phraſenmantel des Rechts kleidet, und alle Rechts⸗ 
brüche, Gewaltakte und Gemeinheiten im dreimal 
geheiligten Namen des Völkerbundes geſchehen. Wenn der 
Völkerbund auch nur einigermaßen den beſcheidenen Rechten 
Geltung verſchaffte, die der Verſailler Vertrag ſeinem Mündel 
an der Saar gelaſſen hat, könnte das deutſche Volk mit ruhiger 
Seele dem Abſtimmungstag des d 1934 n Es 
iſt bekannt, wie die vollkommen ranzöſiſch einge tellte 
RNegierungskommiſſion auf allen Gebieten bemüht iſt, 


7 Bisher Chefredakteur der „Volksſtimme“ in Saarbrücken, 
am 20. September durch die Saarregierung ausgewieſen. | 


„ F 


das Saargebiet von ſeinem Mutterlande abzu⸗ 
ſchneiden und franzöſiſcher Wirtſchaft und Rul; 
tur — als ſogenannte „Treuhänderin“ Deutſch⸗ 
lands — den Weg zu bahnen. . 

Mit der hanebüchenen Lüge von den 150000 Saar⸗ 
franzoſen, die den Anschluß an Frankreich erſtrebten, und 
von denen niemals auch nur der tauſendſte Teil wirklich existiert 
hat, begann das Unglück der Saardeutſchen. 

Die Regierungskommiſſion des franzöf 45 
ten Rault hat deshalb ihre Politik, die 80 
Menſchen mit deſpotiſchen . lediglich als 
lebendes Inventar zu den in franzöſiſchen Beſitz gelangten 
Saarkohlengruben behandelt, ungeſtört treiben können, weil 
der Völkerbund eben nichts anderes ift, als eine 
der Alliierten 
dauernden Nieder haltung Mittel⸗ und ſt⸗ 
europas, eine e auf Gegenſeitigkeit, 
unter dem überragenden Einfluß der nach dem Kriege herrſchenden 
Kontinentalmacht — Frankreich. 


trotz der brutalen 


eiden ſozialdemoktratiſchen 


nung 
der Gaarbevilte: 


deutſche Vaterland und mit 
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Kritik 
Es iſt no 


gy tandenen Vorſatz porte der „deutſch 
„ e 
Opfer gefallen war, kräftig zu Leibe zu gehen. 
Als erſte A len wir beiden Pre B01 
ſtimme“ der neuen Gewaltära um Opfer. 
n 


a nicht gegeben 


die 
KRückgängigmachung der Aus we 


Zukunft blicken. Allerdings dürfen wir uns keine f 
min daß auch manches faul im Staate Däne⸗ 
mark iſt. Die Menſchen find an der Saar eben nicht anders 


Saargebiet und Rheinl 


Weiſe gedacht wurde. 


„Saar ⸗ Freund“ 


ATBndeſſen find nicht alle Trabanten der großen Alliierten 
immer geneigt, die gehorſamen Mitläufer zu ſpielen, ſondern 


naiv genug, die Dinge gelegentlich bei ihrem Namen zu nennen. 
Die Reden des Südafrikaners Lord Robert Cecil und des 


Deutſchenfreundes Nanſen auf der letzten Völkerbundstagung 
brachte die Regierungskommiſſion in arge Be⸗ 
drän ‘n is. Zum erjten Male hatte fie einer öffentlichen 
tandzuhalten, und ihr Schickſal hing am ſeidenen Faden. 
einmal gut gegangenl Jene bekannte Rede 
Balfouxs hat der Regierungskommiſſion mächtig den Rücken 
geſteift. Sie lehrte aus Genf mit dem vom sie pee Raut 
en Propa 


aargebiet, der ſie ſchon jetzt beina 


u m 


e eda 


ure der „ ks⸗ 


ee 


Redner ſchildert nun im einzelnen die Vorgänge bei der 


Ausweiſung, die 
bau Saarbrücken und insbeſondere die Beſprechungen 


der Parteiführer mit dem Präſidenten Rault. 
Sämtliche 


arxteien, von den Deutſch nationalen 
bis zu den Kommuniſten, erſchienen bei Herrn Rault 


der ſie nur ſehr ungern empfing, um die Zurücknahme der durch 
nichts gerechtfertigten 


Redner 


Ausweiſungen | 
chkeit Raults, der ein eitler, per- 


zu verlangen. 
erſönli 


| die 
ſönlich außerordentlich empfindlicher Franzoſe ijt, dem darüber 


inaus aber auch die Kunſt der Menſchenbehandlung fehlt, und 
der als „poltriger Grobian“ einen roten Ko 
wenn ihm der geringſte 8 entgegentritt. In gewiſſer 
Beziehung können die Saardeut * mit dieſem Präſidenten nur 
einverſtanden ſein. Er iſt ihr beſter Agitator. Herr Rault 
tab den Vertretern der Parteien gegenüber auf dem hohen Pferd, 
erklärte die alleinige Verantwortung für die Ausweiſungen zu 
tragen und kündigte an, daß in Zukunft überhaupt gegen die 


bekommt, 


Preſſe ſchärfer vorgegangen würde. Als ihm dann aber zu Leibe 
gegangen und nachgewieſen wurde, daß ein berechtigter Anlaß, 


auf eine i loſſieren okalnotiz — gar 
ei, begann ſeine Sicherheit zu ſchwinden. Er 
zitterte am ganzen Körper, aber zur Zurücknahme der Aus⸗ 
weiſungen — 55 er ſich nicht. Das würde ihm als Schwäche 

ausgelegt werden. eee 
Die Parteien unternahmen jofort weitere Schritte, und auch 
gejamte Preſſe des 
den Völkerbund mit dem An tag gewandt, die 
ſungen zu ver⸗ 


nsbejondere zur Ausweiſung des leitenden politi 
— Rault 


anlaſſen. 


Die Wirkung, die unſere Ausweiſung auf die Bevölkerung 


des Saargebiets ausgeübt hat, läßt uns mit Vertrauen in die 
ver⸗ 


als überall. Die Ausländerſeuche hätte ſich nicht ſo auf 
deutſchem Boden ausbreiten können, wenn nicht gar zu viele, 
gleich ob Männlein oder Weiblein, der höheren Valuta erliegen 
würden. Die Charakterfeſtigkeit hängt bei nicht 


wenigen eben nur von der Höhe der Valuta ab, 


anda . 


Maſſenverſammlung im Saal⸗ 


aargebiets hat ſich an 


bei der fie dahinzuſchmelzen beginnt. Redner ſchildert einige 
Schichten der Bevölkerung und brandmarkte insbeſon⸗ 
dere das Verhalten einiger unabhängiger Ar⸗ 
beiterführer und ihres Organs, dem er den jetzt im 
Saargebiet allgemein gebräuchlichen Namen Saarreptil gegeben 
hat. Mit dieſen Anabhängigen will die S. P. D. 
auch nach der Vereinigung nichts zu tun haben. 
Redner erklärt, daß der ſcharfe Kampf, den er gegen die Kor⸗ 
ruptions⸗ und nationalen Verſumpfungser⸗ 
ſcheinungen in den Reihen der Arbeiterſchaft führte ihm 
den beſonderen Haß der Regierungskommiſſion eingetragen hat, 
die es in erſter Linie auf das Einfangen der Arbeiterſchaft ab⸗ 
geſehen hat. Dieſer Kampf war nicht erfolglos. Die Unab- 


ängigen erhielten bei den Wahlen zum Lan⸗ 


desrat auch nicht einmal ein halbes Mandat und 
ſind zur gänzlichen Bedeutungsloſigkeit verurteilt. Redner gab 
unter dem Beifall der Verſammlung die Verſicherung ab, 
daß in det Sozialdemokratie des Saargebiets 


genug Kräfte lebendig find, um in ihr den jetzt 


herrſchenden Geiſt zu er halten bis zu der Stunde, 


in der die Würfel über das Saargebiet fallen 
werden. | 


Allerdings wird das Abſtimmungsergebnis für das 


Schickſal des Saargebiets nicht allein ausſchlaggebend ſein. Die 


oberſchleſiſche Abſtimmung wurde zugunſten 
Polens ausgedeutet, weil England Oberſchleſien gerade 
als Kompenſationsobjekt ſeiner Orientpolitik gebrauchte. Und 


daß England genau ſo auch mit dem Saargebiet zu verfahren 


bereit wäre, beweiſt jene Rede Balfours in Genf, in der er 


der deutſchen Saarbevölkerung bitteres Unrecht tat und die arg 


kompromittierte Regierungskommiſſion deckte, weil er nach einer 
etwas bewegten Auseinanderſetzung mit Frankreich in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage das Bedürfnis empfand, den Franzoſen wieder 


etwas Honig um den Mund zu ſchmieren. Auf die „Gerech⸗ 


tigkeit“ der Engländer zu bauen wäre eine ge⸗ 
fährliche Illuſion, und wenn ſie dem Saargebiet jemals 


helfen ſollten, ſo nur dann, wenn ihnen das gerade in ihr welt⸗ 


politiſches Kalkül paſſen ſollte. 55 
Heute ſchon vorausſagen, wie ſich das Schickſal des Saar⸗ 


gebiets endgültig geſtalten wird, wäre verfrüht. Wir dürfen 


jedoch nicht müde werden, ſowohl das deutſche 


Stammesbewußtſein im Gaargebiet wie das 
Gewiſſen der Welt gegenüber dem ſchreienden 


Unrecht an der Saar wach zu erhalten und die mora⸗ 


* 


a 


mer 20 

of} 
— 


Korruptionserſcheinungen im Saargebiet aus allen | 


liſchen Kräfte für unſer gutes Recht ins Feld zu führen. Groß 


ſind die Widerſtände, die ſich uns entgegenſtellten. Aber an einer 
unermüdlichen Arbeit für die Deutſcherhaltung des reichen und 
ſchönen 3 muß ſich doch ſchließlich das Goethewort be⸗ 


wahrheiten: | 
Allen Gewalten zum Truk ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, . 
Rufet die Arme der Götter herbei. 


Saar⸗ und Rheinländer nach München geſtrömt. Allein 
von Saarbrücken und Köln kamen je zwei Sonderzüge mit etwa 


je 1200 Teilnehmern. Dazu noch viele, die mit den fahrplan⸗ 


mäßigen Zügen in München eintrafen. Gerade den Teilnehmern 


aus dem Saargebiet und dem beſetzten Rheinland werden dieſe 


Tage in München unvergeßlich bleiben, da neben vielen andern 
Problemen und Fragen, welche die Not der Zeit zu löſen gibt, 
auch des Saargebiets und des Rheinlands in überaus herzlicher 


Um in beſonderer Weiſe die Zuſammengehörigkeit und das 


Mitgefühl ganz Deutſchlands mit dem Saargebiet und dem Rhein⸗ 


land öffentlich vor aller Welt zu bekunden, wurde zum 1. Präſi⸗ 
denten Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer aus Köln gewählt. 
Der Präſident des Lokalkomitees führte bei ſeinem Vorjdlag ins⸗ 
beſondere aus, daß hierbei in erſter Linie das innige Mitgefühl 
mit den unter dem Druck der Beſatzung leidenden Brüdern im 
Rheinland das Lokalkomitee geleitet habe. 
Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer dankte für die Wahl, 
beſonders wegen der Begründung, „welche der Präſident des 


and auf dem deutſch 
in München. 
27.—30. Auguſt 1922. 
In großen Scharen waren zu dem diesjährigen Katholikentag 


Lokalkomitees gegeben hat, und die der Welt draußen und den 
Brüdern am Rhein zeigen wird, warum Sie mich gewählt haben.“ 

Ich danke im Namen des beſetzten Gebietes. 
Den beſetzten Gebieten gilt dieſer Gruß, dieſer Beifall, den Sie 
ſo ſpontan gegeben haben. Glauben Sie mir, daß dieſe Liebe 
freudiges Echo am Rhein finden wird! Der Präſident des Lokal⸗ 
komitees hat auf das ſchwere Geſchick verwieſen, das auf dem 
Rheine laſtet. Schwer laſtet es in der Tat ſeit drei Jahren auf 
uns und täglich wird es ſchwerer und mit ſchwerer Beſorgnis ſehen 
wir in die Zukunft. Aber wenn eines uns tröſten kann, ſo iſt es 


das, daß Sie alle, die Sie hierher gekommen ſind, die Hand nach 


dem Rhein uns entgegenſtrecken und bekunden, daß Sie das Rhein⸗ 
land nie verlaſſen werden. placa 
Aber aud) unjeres engern Gaargebietes wurde bei der 
Wahl des Präſidiums gedacht, indem ein Saarländer unter 
folgender Begründung vorgeſchlagen und gewählt wurde: 1 
„Als 1. Schriftführer bringe ich in Vorſchlag einen Mann 
aus den Reihen der treuen Saarländer, die in großer 
Zahl hierher geeilt ſind, Herrn Studienrat Naſſenſtein.“ 


yen Katholikentag 
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Der Gewählte erklärt ſeine Zuſtimmung mit herzlichem Danke 
für das liebevolle Gedenken und die freundliche Anteilnahme der 
deutſchen Katholiken an dem harten Geſchick des Saarlandes. 
Dieſe Beweiſe der Teilnahme werden die Herzen der Katholiken 
an der Saar höher ſchlagen laſſen, fie werden uns ermutigen zum 

Aushalten und Ausharren.“ 

Der Begrüßungsabend, dem viele Tauſende von Teilnehmern 
beiwohnten (die Feſthalle gewährte allein 12 000 Sitzplätze, viele 
Anweſende mußten ſtehen), bot wiederum Gelegenheit, die Not 


des Rheinlandes und des Saargebietes der Welt vor Augen zu 


füh 


rauſchendem Beifall begrüßt, führte u. a. aus: 
a „Sie werden es mir verzeihen, wenn ich als Angehöriger der 
beſetzten deutſchen Gebiete in die Freude der Begrüßung einige 
ernfte Töne miſche. Wir leiden ſchwer am Rhein! 8 
iſt nicht mehr das lachende, ſonnige, das freie Rheinland. Was 
es heißt, unter der Fauſt des Siegers zu ſtehen, das kann nur 
der ermeſſen, der Jahr für Jahr in dieſer Atmoſphäre leben und 
arbeiten muß. In dieſe Atmoſphäre tönt Ihr Gruß und wird 
im Rheinland voll Dank aufgenommen werden, denn nur Sie 
können uns helfen, indem Sie Tid geiſtig immer feſter und enger 
mit uns verbinden.“ 


ren. 
Der 1. Präſident, Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer, von 


katholiken halten 
ſchen Vaterlande.“ 


8 Pl weitern Verlauf des Abends überbrachte ein Saarländer 
die Grüße des Saarlands und den Dank der Saarkatholiken 
für die Beweiſe der Teilnahme, die ihr hartes Geſchick im ganzen 
katholiſchen- Deutſchland gefunden hat. Das Saargebiet iſt kern⸗ 
deutſch, in ganz Deutſchland gibt es kaum ein Land, wo man 
ſo geſtritten, ſo gelitten, aber auch ſo gebetet hat für die deutſche 
Sache wie im Saarland. Das Saarland ijt aber auch katholisch 
und wir Saarkatholiken vertrauen auf Gott, daß er die Lüge 
des Friedensdiktats von Verſailles zu Schanden 
machen wird. Nur das Vertrauen auf Gott kann uns aufrecht 
erhalten in den ſchweren Tagen unſerer Not. Wir Saarkatholiken 
hängen feſt an unſerm Glauben, an unſerer Kirche, und wir Saar⸗ 
feſt die Treue zu unſerm einigen, großen deut⸗ 


Dieſe Notrufe des Saargebiets und des Rheinlands werden 
nicht ungehört verhallen. (Es waren 85 ausländiſche Preſſever⸗ 
treter erſchienen: u. a. 10 Vertreter aus Nord⸗ und Südamerika, 


aus Holland 5, aus der Schweiz 18, aus Spanien 2, aus Tirol 3 


uſw.) 
Und * Notrufe werden mit dazu 8 daß endlich 

einmal im Saargebiet und im Rheinland die Willkürherrſchaft 

dem Rechte weichen muß. 


‘ 
4 


Franken ⸗ Opfer. 


Altershilfe für das Saargebiet. 
Volksſammlung für das notleidende Alter. 
Die in der freien Wohlfahrtspflege ſtehenden großen 
Organiſationen des Saargebietes haben ſich angeſichts der 
furchtbaren Notlage, in die unſere alten Leute infolge der 
kataſtrophalen Teuerung geraten ſind, zu einem Landesaus⸗ 
ſchuß zuſammengeſchloſſen, zum Zwecke der Durchführung 
einer großen allgemeinen Volksſammlung für das 
| 
Es gehören dem Landesausſchuſſe, deſſen Vorſitz Herr 
Großkaufmann Arnold Becker⸗Saabrücken übernommen hat, 
folgende Organiſationen an: 
Caritasverband im Saargebiet; Evangeliſches Wohl⸗ 
fahrtsamt für das Saargebiet; Jüdiſche Wohlfahrtspflege 
im Saargebiet; Landesausſchuß des deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes im Saargebiet (Chriſtliche Gewerkſchaften); 
Ortsausſchuß des ADGB (Freie Gewerkſchaften); Frauen⸗ 
vereine vom Roten Kreuz; Interkonfeſſioneller Verband 
der Frauenvereine an der Saar; Verband der Kath. 
Frauen⸗ und Jungfrauenvereine im Saargebiet. 

Zur Durchführung der Sammlung ſind innerhalb des 
ganzen Saargebietes Kreis⸗ und Ortsausſchüſſe gebildet 
worden, denen Vertreter der obengenannten Organiſationen 
ſowie weiterer caritativer Vereine, beſonders der Frauen⸗ 
vereine, angehören. 

Zweck der Altershilfe iſt, Geldſpenden zu ſam⸗ 
meln, um die notleidenden alten Leute, die keinerlei Ren- 
tenbezüge beſitzen, oder deren private oder öffentliche Ren⸗ 
ten nicht ausreichen, zu unterſtützen. Durch die Geldent⸗ 
wertung iſt die Not der alten Leute eine außerordentlich 


große. Es mehren ſich die Fälle, in denen alte Leute, die 


ſich ſcheuen, öffentliche Unterſtützung in Anſpruch zu nehmen, 
mit einem Hungereinkommen dahinſiechen. 


Ueber dieſe wirtſchaftliche Hilfe hinaus will die Alters⸗ 


hilfe das Verantwortungsgefühl gegenüber 
dem Alter allgemein wieder wecken und ſtärken und be⸗ 
ſonders auf die Jugend in dieſem Sinne einwirken. 

Die Mittel, die notwendig ſein werden, um die vor⸗ 
handene Not zu lindern, müſſen außerordentlich ſein. Zwar 
werden ſich auch die Behörden um die Not der alten Leute 
kümmern, aber viele Fälle, insbeſondere die verſchämter 
Not, werden nicht erfaßt werden, ſo daß für die Tätigkeit 
der Altershilfe noch ein breiter Raum bleibt. 

Die Volksſammlung „Altershilfe“ wird ſtattfinden 

vom 15. Oktober bis 1. Dezember 1922. 


+ 


— 


| 
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für die bez hlt 


Nahrungsſorgen ſeien. Es müßte daher dringend dafür 


Das ſoziale Empfinden der Saarregierung 
wird am beſten gekennzeichnet durch die Art, wie ſie ſich der Not 
der Ruheſtandsbeamten und Rentenempfänger annimmt, oder 
richtiger nicht annimmt. Während ſie für Verordnungen und Ent⸗ 
ſcheidungen, die ihrer Franzöſierungspolitik dienen, Arbeitseifer 


an den Tag legt, der bewundernswert iſt, laſſen alle Vorlagen 


die dem Wohl und den Rechten der Bevölkerung dienen, ewig auf 
ſich warten. Vielleicht iſt es ihre Abſicht, zahlreichen Deutſchen 
dadurch den Aufenthalt im Saargebiet zu verleiden. Geradezu 
ſkandalös iſt das Verhalten der Regierungskommiſſion, den Alters⸗ 

rentnern, Kapitalrentnern, Kriegsbeſchädigten und ⸗Hinterblie⸗ 
benen, Penſionären und Rubeltandsbeamten gegenüber, die durch 
die Tatenloſigkeit der Saarregierung der Verzweiflung nahe ſind. 

Ausgang vorigen Monats Iu ten deshalb die Abgeotdneten des 
Landesrats Becker (Demokrat), Karius (Sentrum) und 

Schmelzer (Liberale Volkspartei) eine Unterredung beim 
Präſidenten Rault nach, die ſchließlich auch gewährt wurde. Der 
Unterredung “oo der Vorſitzende des Verſicherungsweſens 
Berghauptmann Franzen, bei. Die Abgeordneten betonten, da 
die Rentner früher einen erheblichen Teil ihres Einkommens 
aben. Unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen hätten ihnen die Renten einen A dan Lebens⸗ 
abend geſichert. Durch die Umwälzung und Geldentwertung ſeien 
die Renten heute jedoch derart niedrig, daß die Leute in 0 
eſorgt 
werden, daß dieſe Frage ein für allemal in zufriedenſtellender 
Weiſe geregelt würde. Zu dieſem Zwecke forderten ſie — die achte 
Kommiſſion des Landesrates, die ſich mit ſozialen Fragen be⸗ 
faßt —, möglichſt ſofort zu konſtituieren, damit durch Beratung 
dieſer Kommiſſion, unter Umſtänden gemeinſam mit Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern, Mittel und Wege gefunden werden können, 
die Not 2 beſeitigen. Die Regierung facht zwar durch eine ein⸗ 
malige Spende die Not zu lindern geſucht, es ſei jedoch nicht 

richtig, Almoſen zu gewähren, wo eine 
pflichtung des Staates vorliege. 
we Franzen legte den augenblicklichen Stand der 


Bere 


Sozialverſicherung dar. Er betonte, daß augenblicklich alle. deut⸗ 
Nachtragsgeſetze zur Reichsverſicherungsordnung und Ange⸗ 
telltenverſicherung eingeführt ſeien. Es ſeien im ganzen 26 000 
Empfänger von Reichs⸗ und Invalidenrenten im Saargebiet zu 
verſorgen, von denen etwa 12000 auf den Saarbrücker Knapp⸗ 
ſchaftsverein fallen würden. Bei dieſer Knappſchaft ſei die Frage 
pont. Bei der Eiſenbahn plane die Regierung eine ähnliche 
egelung. Für 5—6000 Rentner müßte von den Hüttenwerken 
gelorat werden. — Der Präſident betonte, daß in der Sitzung der 
egierungskommiſſion vom 26. ds. Mts. ein Kredit von 3 Mil⸗ 
lionen Franken bewilligt worden ſei, von denen zur Auszahlung 
für den 1. Oktober an die Kriegsbeſchädigten und⸗ Hinterbliebenen 
etwa 640 000 Franken vorgeſehen, während die übrigen für die 
kungen Rentner beſtimmt ſeien. Für die Dauer denke er ſich 
die Regelung ſo, daß alle Rentenempfänger mindeſtens mit den 
Rentenempfängern im Reiche gleichgeſtellt werden ſollen und 
darüber hinaus ſollten ſie entſprechend der im Saargebiet be⸗ 
ſtehenden größeren Teuerung Zuſchläge erhalten. Von den Ab⸗ 
geordneten wurde alsdann noch auf die Not der Ruheſtands⸗ 
beamten hingewieſen. Die Regierung wurde erſucht, in beſchleu⸗ 
nigter Weiſe das Abkommen mit der Reichsregierung zur Ver⸗ 
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baldigſt mit der deutſchen 


heimtücki 
der deut 


man nur zu genau, daß 


Penſionäre und Rentner möglichſt aus dem Saargebiet „hin aus⸗ 
werfen“ laſſen möchte. 


Daß dieſen bedauernswerten Leuten, die ein Recht auf Hilfe 
ſeitens der 


mit Gewalt 


BAe 1521 Rault zu demonſtrieren, der nach längerem Zögern 


die Rotlage der Rleinrentner. 
| Wir leſen in der „Saarbrücker Landeszeitung“ folgende Aus⸗ 
Die ungeheure Geldentwertung der Mark hat ſe 


beſtreiten ſollen. 


Neenten 
vereins für das 


und 1528 Krieg 


auch ihre Notlage gr 


ſie lediglich auf 
die Bezüge kaum aus, um das allernotwendigſte zum Lebens⸗ 
unterhalt zu beſtreiten. Die Erbitterung, die in dieſen Kreiſen 


SaaerFrennd“ 


ezüge zu bewilligen. Der Präſident ſagte Erwägung zu, 
betonte aber, daß „dieſe Frage ſolidariſch mit den anderen Fragen 
mit dem Reich geregelt werden müſſe.“ Dieſe Redewendung iſt 
etwas dunkel, ſie wird etwas verſtändlich, wenn man ſich eine 


öffentliche der Regierüngskommiſſion zur Beſſerung 
4 der RKRriegsbe} 
es heißt: 


chädigten uſw. etwas näher anſieht, in der 


„Die Regierungskommiſſion ijt der Anſicht, daß es nötig iſt, 
egierung eine Cider: 
ſtellung der Kriegsopfer des Saargebiets auf geſetzlicher Baſis 
herbeizuführen“. ie 
Mit dieſer Erklärung verſucht die Saarregierung in ganz 
= Weiſe den Anſchein zu erwecken, als ob es Schund 
hen Regierung ſei, wenn den Kriegsopfern des Saar⸗ 
isher noch nicht gebolfen wurde. In Wirklichkeit weiß 
ie Saarregierung dieſe notleidenden 


gebiets 


N arregierung haben, allmählich die Geduld ausgeht, 
erwies ſich am 28. September, wo z. B. in Saarbrücken eine tobe 
henden der Kriegerwitwen mit ihren Kindern ftattfan 
Viele hundert Demonſtranten hatten ſich in Saarbrücken einge⸗ 


funden, um zum Regierungsgebäude in der Alleeſtraße zu ziehen. 


Der Zug wurde jedoch von der Schutzmannſchaft verhindert und 
| ur Auflöſung gebracht. Das Vorgehen der Schutz⸗ 
leute rief nicht nur bei den Kriegsopfern, ſondern auch bei der 


ganzen Bevölkerung Entrüſtung hervor. Schließlich 5 es doch 


einer größeren Anzahl Kriegerwitwen, vor der Wohnung des 


ließlich bewogen fand, eine Abordnung zu empfangen. 


rungen: 


unter 


ts⸗ und mpfängern, die noch im Vollbeſitz ihrer 


Kräfte find, eine kaum jemals dageweſene Not hervorgerufen. 
g die Not erſt unter denjenigen ſein, 
Sun 


t lediglich oder überwiegend aus Nentenbezügen 


Die Zahl derfelben ift im Saargebiet im Vergleich zum 
übrigen Deutſchen verhältnismäßig größer, — 
gebiet faſt ausſchließl 

ſammengeſetzt ijt. Die Zahl dieſer. Rentenempfänger iſt uns zwar 


. nicht befannt: fie dürfte aber mindeſtens 70 000 belt en oder 
den zehnten Teil ver 


ausmachen. 

Gewiſſe Unterlagen für eine zahlenmäßige 
anger bietet der Bericht des Sagt per Knappſchafts⸗ 
Jahr 1919, der angibt, daß Ende 1919 bei einer 
Wolegſchetenter auf den preußiſchen Gruben außer Hoſtenbach 
von 56 189 Krankenkaſſe gliedern 11314 Knappſchaftsinvaliden 


zu unterſtützen waren. Davon waren 906 durch Betriebsunfälle 
und 506 durch Kriegsfolgen N geworden! Von dieſen 
11314 Invaliden bezogen 5729 die 


„Invalidenrente. 
Die Zahl der vorhandenen Witwen betr 9255. Darunter 


e ug 
find 1214, deren Männer infolge eines Betriebsunfalles ſtarben, 
itwen. An Waiſen waren vorhanden 8866, 


darunter 3400 Kriegswaiſen. 
Ees entfallen Ende 1919 ſomit auf den ehemaligen preußiſchen 


Bergbau insgeſamt 29 453 Rentenempfänger. 


Die Rentenempfänger aus dem Bergbau dürften, wenngleich 


Rentenempf 


gezahlt werden. | 

Ungeheuer groß iſt die Not aller derjenigen Sozialrentner, 
die nur auf eine Rente, ſei es Unfall⸗, Reichs⸗Invalidenrente 
oder irgendeine Penſion angewieſen find. 
diefer Art find durchweg auf der Ma s aufgebaut. 

Geradezu troſtlos iſt die Lage unſerer Kriegsbeſchädigten. So⸗ 
e Militärrenten angewieſen ſind, reichen 


herrſcht, iſt nur zu ſehr verſtändlich. Ebenſo groß iſt die Not der 
anderen Kleinrentner, beſonders auch der Hin⸗ 
u kommt, ſelbſt jene, die jahrelang ſparten, um ſich ein 
ſchuldenfreies a n zu erſtellen, gegenwärtig außer der Miele 
einen Zuſchuß zum Leben nicht 52 Risto m Gegenteil, 
ancher muß dem Verfall ſeines Hauſes hilflos zuſehen. 


foroung dieſer Beamten zu treffen. Es wurde ferner angeregt, 
Ruheſtandsbeamten jofort einen Vorſchuß auf die zu erwar⸗ 
tenden 


aus einer arbeitenden Bevölkerung zu⸗ 


Erfaſſung der 


Die Rentenbezüge 


iſt, doch am beſten von allen anderen 
ängern geſtellt ſein, weil neben den Bezügen aus der 
Reichs⸗Invaliden⸗ und AUnfallverſicherung und den Militär⸗ 
penſionen die knappſchaftlichen Bezüge ganz oder zum Teil aus- | 


Wie it der Not dieſer Arnen zu ſteuern? 
unächſt müſſen, wo es möglich iſt, die arbeitsfähigen 


Die Beamte 


Beamtengehälter ohne 


t bezieht durchwe⸗ 
cke dieſe könnten durch 


cherungszwe 


Berufsangehörigen und deren Hinterbliebenen manches tun. 


Was die Linderung der Not der Kriegsrentenempfänger, 
einrentner, für gangbare Wege zur 

je nicht in Frage kommen, angeht, jo müßten hier die 
Gemeinden, Kreiſe und bie Regierung eingreifen. 320 * 


allmählich die geſamten Steuern an ſich zieht, mit ausreichenden 
Mitteln einzugreifen. Ein gweifaches Vorgehen derſelben erregt 
Mißfallen: die periodiſchen Zuwendungen, die mehr den Charakter 
eines reflamehaften Almoſens haben, und das Ver⸗ 
weijen Bedürftiger an die deutſche 
kommiſſion zieht ſämtliche Steuern des Saargebiets ein, mithin 
erfordert es die Ehre derſelben, daß fie auch ſämtliche Laſten 
trägt, die aus laufenden Einnahmen beſtritten werden müſſen. 
Ein 1 Unterſtützungsbedürftiger an die deutſche Regie⸗ 
rung wäre dort 

oder Renten Reſerven angeſammelt worden ſi Selbſt dann 
bedarf dieſes mit Rückſicht auf die Entwertung der deutſchen 
Mark einer Einſchränkung. 

Die Regierungskommiſſion wäre wohl in der Lage, aus: 
reichende Beihilfen an Bedürftige zu gewähren, wenn der 
Beamtenapparat auf das Maß abgebaut würde, das ſich im Ver⸗ 
gleich mit gleichartigen Verhältniſſen in Deutſchland ergibt und 


ſchreiten würden. Was ſoll man zu der Feſtſbellung ſagen, daß 


I das Gehalt des erſten Beamten des Saargebiets, das nicht mehr 


Einwohner zählt als die Stadt Köln, bei dem 
Kurs allein ſo hoch 1 die 8 


abe. 
e 
eg für ſämtliche Armen der Stadt briden? Mögen 


ne Unter⸗ 


ollegen, des Herrn von Bod, folgend, auf den größten Teil des⸗ 

ber die Gefühle, die zehntauſende im Saargebiet beherrſchen, 
nicht völlig im klaren. Während Beamten und Rentene 
aus dem gleichen Topf (Steuer 


) geſpeiſt werden, ie 
einen, die fich t zugewandert 


2 nd, ein Einkommen, das über 
das 
die vielleicht ein halbes oder ein ganzes Menſchenalter ihre 
Dienſte in das Wohl der Allgemeinheit geſtellt oder Geſundheit 
und Leben dem Vaterland geopfert hatten, nicht einmal das aller⸗ 
notwendigſte zum Leben haben. e 


Gruß an Tholey. 


Wenn mein Saarland ich durchwandre 
Von Oſt nach Weſt, von Süd nach Nord, 

Find' ich als ſchönſte Zier im Lande 
Tholey, dich trauter Heimatort. 


Du grüßeſt von des Schaumbergs Höhen 
Das deutſche Volk in Stadt und Land, 
Und wer nur einmal dich geſehen, 

Der liebte dich, du teures Pfand. 


Stolz ragt in heil' ger Majeſtät 
Dein Gotteshaus zum Himmelsblau. 
Was ſtiller Fleiß hier einſt geſät, 
Bewundernd trägſt du es zur Schau. 


O, ſeid gegrüßt, ihr grünen Felder, 
Wo manches Blümlein mir erſprießt 
Auch ihr, ihr ſtarken, kühlen Wälder, 
O, ſeid mir tauſendmal gegrüßt! 


Und muß ich einſtens von dir gehen, 
So gilt dir noch mein letztes Wort: 
Gott ſchütze dich mit deinen Höhen, 
Dich, Tholey, trauter Heimatort! 
Al. Backes 


(in der „Sbr. Landesatg.“.) 


die Gehälter das Maß wirtſchaftlicher Notwendigleit nicht über⸗ 


fänger 


* 
* 
* 


Nummer 20 
* 


ein Umlageverfahren zur Linderung der Not ihrer ehemaligen 


Vor allem wäre es Aufgabe der Regierungskommmiſſion, die 1 
Regierung. Die Regierungs⸗ 


angebracht, wo zur 8 von Beihilfen 
ſind. 1 


Gebiilter der Regierungsmitglieder auch vom Völkerbund felt 3 
Nich ſein, ſo ſteht es doch jedem frei, dem Beiſpiel ihres früheren 


e zugunſten der Armen zu verzichten. Man it ſich anſcheinend 


twendige hinausgeht, während die anderen, 
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ſeufzte. U 


Nummer 20 


Saarlouis. 
| Soldat und Bürger. 
Von O. Snethlage, Major a. D.“ 


Vor ein paar Tagen bekam ich einen Gruß von einem alten 
früher gu utſche, aber jetzt find wir es viel mehr, je 
ſind wir noch viel 


Dieſer Gruß fam aus Saarlouis. Und am felben Tage fragte 


mich hier in der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches einet, wo ich 
früher geſtanden hätte, und fuhr au 


louis gedankenlos fort: „Ja, wiſſen Sie, da in Lothringen . 
Vor mir tauchte das ehrliche Geſicht meines Rekruten auf, 


Hund ich hauchte den Berliner Freund etwas an. Er ſolle altes 
deutſches Land, Teile der Rheinprovinz nicht zum elſaß⸗lothringi⸗ 
ſchen abtrünnigen Lande rechnen, worauf er mir mit der üblichen 
Entſchuldigung fam, man wiſſe eben hier zu wenig vom Weſten. 
Das t's ja gerade. Wenn man vor dem Kriege ſich nicht 
um Städtchen von der Bedeutung Saarlouis kümmerte, wenn 
man den Weſten mit ſeinem eigentlichen Leben nicht kannte, 
mag das entſchuldigt we ö 
ſollte jeder, der ſich noch als Deutſcher fühlt, 
dammten Pflicht und Schuldigkeit bewußt ſein, um alles 
bekümmern, was bei den Leuten vorgeht, die um ihres Deut 
3 pried willen dulden und leiden, weil fie noch an Deutſchland 
glauben. 
Jetzt ſollte man ſich klar machen, daß man dort Beiſpiele 
heldenhaften Ueberzeugungskampfes findet, an denen man ſich 
1 2 und follte ſich zum wenigſten einmal die Land⸗ 
arte anſehen. 


Aber man hat 22 zu viel mit dem Stande des Dollars zu 85 
e 


tun, und auch die t dieſes Blattes werden jo manchen Be⸗ 
kannten haben, der das nicht tut. Für die Leute zur Bereiche⸗ 
rung ihrer Kenntniſſe, für andere zur Erinnerung an ſchöne 
Zeiten möchte ich einiges von dem wiederzugeben verſuchen, was 
an Bildern in uns 


Bädeker zu leſen über die ehemalige banfeſte, die ſich ſo lange 
als Stadt nur im Feſtu ürtel hatte entwickeln oad und 
wenn man in den 90 er wares nach einer Omnibusfahrt vom 
Bahnhof Fraulautern endlich das Deutſche Tor paſſiert hatte. 
ſtand man unter dem Eindruck, als ob die ge | dt nur ein 
von Kaſernen und Verkaufsbuden, je 

die alte mandantur, gebaut als fra oe Schieb und die 
gegenüberliegende Kirche hoben ſich von dieſem Bilde ab. Wer 
nun weiter die Namensſchilder las, der konnte glauben, in Frank⸗ 
reich zu ſein, wenn er nicht um ſich herum das Leben und Treiben 
der preußiſchen Garnijon ge ; | 


ach dem een Turnus der im Taktſchritt die Stadt 


durcheilenden Ablöſungen ſchien ſich das Leben der Stadt. zu 
alle Laden die Bedürfniſſe der Garniſon 
eingeſtellt, und wie innig die Fühlung zwiſchen Bürger und 
se or wat, das konnte man bei beſonderen Gelegenheiten 
a > dieſem Monat jährt ſich der Tag ue zehnten Male, an 
dem das Regiment Graf Werder (J.⸗R. 30 


feierte. 
Um das Achtfache überſtieg die Zahl der Gäſte die der Ein⸗ 
wohner, aber in Stadt und Umgebung war jeder ſtolz, ſoviel 30er 
unterzubringen wie möglich, und faſt jeder hatte einen Galt, um 
den er ganz beſonders gebeten hatte. Ich will auf das Feſt nicht 
eingehen. Es hat wenig Sinn, Erinnerungen heraufzubeſchwören. 
die wehmütig ſtimmen, wenn man dabei vergißt, daß die treuen 
Leute jetzt in Bedrängnis leben. Mir kommt es nur darauf an. 
immer wieder gegen die Behauptung anzugehen, daß zwiſchen dem 
gue und den N beſtanden hätte, und im 
egenteil zeigen, wie ſehr man ſich gerade dort menſchlich näher 
fam, wo angeblich alles unter dem Druck der militäriſchen Laſten 
As das waren die kleinen Garniſonen. 

Kleiner als Saarlouis konnten fie wohl nicht fein. 
alles, was man Uebles in Wort und Schrift über die Einrich⸗ 
tung verbreitete, wurde durch unſere Erfahrun in Saarlouis 
widerlegt. Wohl ging ein wenig Katz⸗ und Mausſpiel zwiſchen 
Militär und Mürgerſchaft hin und her, aber das hing wohl mit 
dem alten Sprichwort vom Lieben und Necken zuſammen, und 
einen beſſeren Beweis für das Wirken der Garniſon im vater⸗ 
ländiſchen Sinne kann es wohl nicht geben als den, daß unter 

den von den Franzoſen wegen deutſcher Geſinnung Ausgewieſenen 
ſich zahlreiche Leute mit franzöſiſchen Namen befanden. Dabei 
war die Stadt erſt ſeit 1817 in preußiſcher Verwaltung. 

Und nun die — * Seite. — ie 
über die Achſel angeſe von Kameraden, die in ſogen 
guten 7 a ſtanden. Stumpfſinn ſollte bei uns herrſchen; 


* Veröffentlich. in der Worgenbeiage der 


„Deutſchen Zeitung“ „Deut 


4 


die Antwort „In Saar⸗ 


Aber jetzt, jollte man doch meinen, 
auch der ver⸗ 


ſein hundertjähriges 


ſein. Aber 


2 ‘ * 
„Saar Freund“ 


patlouijern bei dem Klang des Namens 
„Die verfehlte Gründung des „Roi Soleil“, ſo ſtand im 


ſei. Nur 


Seibert. Die ſiebente feat 
bap fee war beim. 
a 


ne 


es ſei nichts los: wir verſimpelten beim Frühſchoppen und Ae 
liches wurde uns nachgeſagt. Gewiß, wir hatten kein Großſtadt⸗ 
leben. Theater und Konzerte waren ſelten, und der Treffpunkt 


i! des gebildeten Mannes war tatſächlich der Frühſchoppen im 


Münchener Kindl. Aber nirgendwo vorher und nachher bin ich 


mit ſo viel gebildeten und 1 Leuten der verſchieden⸗ 


ten Berufe zuſammengekommen, nie ich wieder Jo viel ver⸗ 
chiedene Eindrücke bekommen, ſo gründlich die Auffaſſung anderer 
kennen gelernt als dort im engen ee rer, 
Kaufleute, Juriſten, Hüttenleute, Aerzte und Bergleute, alle ver⸗ 
kehrten mit uns Soldaten, und ich frage jeden, der dort war, ob 
er aus einem anderen Orte mit ſo A Freundſchaften 


weggega iſt. | 
| Sewik, wir hatten keine Palaſtreſtaurants und 
Kabaretts und ch 


brauchten. aus uns felbjt 6 Auch unſer 


tand. 
amen auf ihre 
habe noch keinen Angehörigen der beiden Saar⸗ 


daß wir uns aufeinander verla können. 
Da tliner und ſonſtige 


Am 1. Oktober find die neuen Glocken der Ludw skirche in 


Saarbrücken feierlich eingeholt worden. Bereits feit einigen 


Wochen ſtanden die neuen Glocken — mit denen der Schloßkirche 


6 an der Zahl — in der Montagehalle der Fabrik Bernhard 
Gio 


e, die drittgrößte der 
ochumer Stahlwerk jo 
e erſt in letzter Stunde, aber noch zur rechten Zeit, in Saar 


en eintreffen konnte. Leider mußten aus technischen Grün⸗ 
den die Glocken der Schloßkir 


uß im 


ie feier⸗ 
nfen 
mußte. Mit viel Liebe hatte die evangeliſ 
Glocken mit Tannengrün und Blumen reichl 


und geſchmackvoll 
ausgeſchmückt, ſo daß die Wa 


gen mit den vier Glocken einen im⸗ 


poſanten und feierlichen Eindruck machten. Viele Tauſende waren 


n Akte teilzunehmen, und vor allem unſere Schuljugend 
ieß es ſich nicht nehmen, leuchtenden Auges den Glocken das 
Geleit zu geben. Unter dem Klange einer Muſikkapelle bewegte 
ſich der Glockenzug durch die und Ei 
nad dem Ludwigsplatz, wo die Feier vor ſich gehen ſollte. Es 
erwies ſich bald, daß der hintere Teil des Ludwigsplatzes die 
vielen Tauſende nicht faſſen konnte, aus techniſchen Gründen 
mußten die Glocken jedoch vor dem Turm der Kirche Aufitellung 
finden. Die drei Pfarrer der Gemeinde, Klein, Ebeling 


erbeigeeilt — wie aus unſerm Bild erkennbar iſt —, um an dem 
ittoriſche 


n ; 
und Heinz, hielten kurze Anſprachen über die Mahnung der 


„Glocken von Stahl“, über die Zuſammengehörigkeit von Glocken 
und Gemeinde und über die Glocken und die Jugend. Nach dem 


Geſange des trefflichen Kirchenchores „Die Himmel rühmen des 


Ewigen Ehre“, einte ſich die Verſammlung in den gewaltig über 
den laß, hin ſchallenden, vom Poſaunenchor Brebach gut und 
kräftig begleiteten Liedern: „Lobe den 


errn, den mächtigen 
König der Ehren“, „Nun danket alle Gott“ und „Ein feſte Burg“, 
während die pen ihr Lieblingslied „Lobt froh den 
charen“ erklingen ließ. Eine ſchöne, allen Teil⸗ 
mern Nor unvergeßliche Feierſtunde war zu Ende. 
ontag früh begann die n der Glocken 
zu dem mächtigen, von dem 82 der Gemeinde, Fabri⸗ 
kanten Bernh. Seibert — ebenſo wie der in der Schloßkirche — 
geſchenkten und in deſſen Werkſtatt hergeſtellten Glockenſtuhl. Es 
war gewi 2 n Daf der gegenwärtige Vorſitzende des 
Presbyteriums, Pfarrer Ebeling, dem hochgeſchätzten, leider durch 
Unpäßlichkeit am Erſcheinen verhinderten Spender dieſer ſehr be⸗ 
deutenden Gabe in ſeiner Rede öffentlich dankte. 

Ueber die neuen Glocken ſind irreführende oder unvollſtändige 
Angaben in die Preſſe gelangt, es ſeien deshalb hier folgende, 
aus authentiſcher Quelle ſtammende Angaben über ſie gemacht: 

Glocken der Ludwigskirche: Namen und Zuſchriſten 
— der ſchöne Vers auf der Chriſtusglocke iſt von Herrn Pfarrer 
Klein verfaßt — ſind bereits richtig mitgeteilt. Die Tonfolge 


ay 
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tig verſimpelt ijt 


che bereits in der vergangenen 
Woche an ihren Beſtimmungsort gebracht werden, ſo da 5 


liche Einholung ſich auf die Glocken der Ludwigskirche beſchr 
Frauenhilfe die 


errn, ihr. 


* ⁵˙ —ͤ-! 


| 
| 
# 
es fine: 
tt Tt fein⸗ 
geiſtigen Salons fehlte uns: Wir mußten, was wir an Wn: = 
regung 
Dienst * 
mancher mehr, d a 
Auch unſere — 
AY 
louiſer alten Regimenter, des J.⸗R. 30 und des Feld⸗ 8 
242 
(Holtzendorff) er lb der mit das nicht beſtätigt hätte. ir is 
2 
alten Saarlouiſer ſprechen uns nämlich gern miteinander aus; ~ 
denn auch das iſt writen geblieben, daß wir uns jahrelang als 1 
“ wiſſen wir, 
gedankenloſe 
Veut}me: Saarlouis und Saarbrücken ſind Rheinland und ur⸗ | 
deutſch, viel deutſcher als viele von euch. Helft ihnen und nehmt 4 
| fie euch zum Muſter; das iſt alles, was ich euch vaten kann. 1 
6 
Die neuen Glocken der Ludwigs kirche 
in Saarbrücken 
2 5 
N 
a 
a 
92 
* 
ag 


— 


11 
55 
4 1 
14 
$1 
J. 
1 


: 
net Eh 
175 
f TE 
7 


~~ — =a. 


— 


— 


1 Ag 
1 
1 4 4 
* 
Me 


Seite 900 


der Ludwigskir 


: 
4 


7 


10 


Freund 


— 


iſt a, e, es, ges. Die Größenmaße find folgende: 1. Durchmeſſer 
198 Zentimeter, Gewicht ti 
38 Zentner, 3. 143 Zentimeter, 24 Zentner, 4. 126 Zentimeter, 


66 Zentner, 2. 167,3 Zentimeter, 
17 Zentner. 


Slocken der Schloßkirche: Namen: Buße, Glaube, 
Friede. Die größte der drei Glocken, „Buße“, trägt die Inſchrift! 


„Uns baute die Not, 
85 Uns ſchmückte die Liebe, ark. 
Ans krönet die Hoffnung.“ 


Die zweite, „Glaube“, iſt als Mittagsglocke beſtimmt und trägt 
deshalb die. Inſchrift: „Unſer täglich Brot gib uns heute“, die 


dritte, „Friede“, iſt zum Abendläuten auserſehen und ſpricht des⸗ 


halb mit ihrer Inſchrift die Bitte aus: „Bleibe bei uns, denn 
es will Abend werden.“ Die Größe der drei Glocken: Die erſte 
wie die dritte der Ludwigskirche, die zweite wie die vierte der 


Ludwigskirche, die dritte . anole 101,6 Zentimeter, Gewicht 
9 Zentner. Die Geſamtkoſten ausſchließlich Fracht und Montage 
belaufen ſich ted rund 285000 M. Das — die rieſigen Glocken 

e beſchloſſene elektriſche Läutewerk iſt auf min⸗ 


| Möchten die Glocken mit ihrem Geläut der evangeliſchen 
Gemeinde, unſerer Stadt Friede, Freude, Gerechtigkeit, deutſche 
und chriſtliche Treue läuten! 3 

Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 

+ Verſammle ſie die liebende Gemeinde!“ . 
»Die neuen Glocken der Ludwigs⸗ und Schloßkirche find nicht 
nur hinſichtlich der Größe und Schwere der erſteren, ſondern 
gerade auch in rein klanglich⸗muſikaliſcher Beziehung 
10 einzig in ihrer Art, daß es ſich wohl verlohnt, auf dieſe Be⸗ 
onderheit ausdrücklich hinzuweiſen. Zum rechten Verſtändnis 
des hier G ole ſei zunächſt bemerkt, daß jede Glocke, ob aus 
Bronze oder Stahl, außer dem Haupt⸗ oder Schlagton zwei gut 


vernehmbare Nebentöne hat, von denen der eine oberhalb, der 


andere unterhalb des Haupttons mitſchwingt. Bei den neuen 
Stahlgeläuten der Ludwigs⸗ und Schloßkirche ſind die Töne ſo 
gewählt, daß der obere Nebenton der tieferen Glocke jedesmal 
derſelbe iſt wie der Hauptton der höheren. Damit ſtehen aber 
aud die unteren Nebentöne in harmoniſcher Beziehung zum 


ganzen Geläute, da dieſelben ja jedesmal die Oktave zu dem 


betr. oberen Nebenton bilden. Erklingt daher das Geläute a, c, 


es, ges (Ludwigskirche), jo erklingt allein ſchon mit dem a als 


— 


Einholung der neuen Glocken der Ludwigskirche in Saarbrücken. 
* 180 000 M. veranſchlagt, die Mittel dazu fehlen noch 


Nebenton oben und unten ein c, fo erklingt allein ſchon mit dem 
e der zweiten Glocke oben und unten ein es, mit dem es der 


dritten oben und unten ein ges, mit dem ges ein oberes und 
unteres a. Werden alſo die Glocken a, c, es, ges geläutet, ſo 


hört man außerdem, natürlich ſchwächer als die Anſchlagtöne, noch 


einmal nach oben ſchreitend: c, es, ges a und in umgekehrter 
Folge nach unten ſchreitend: a, ges, es, ce. Gerade hierdurch aber, 
daß ſich ſomit Haupt⸗ und Nebentöne auf geradezu ideale Weiſe 
gegenſeitig verſtärken und ergänzen, wird trotz der herben Strenge 


des gewählten Grundakkords (a, c es, ges = verminderter Sept⸗ 


afford: es, ges, a — verminderter Dreiklang) bei den Geläuten 


der Ludwigs⸗ wie der Schloßkirche eine glocken mu li kali⸗ 


ſche Wirkung erzielt von ſo edler Harmonie und 


ernſter Schönheit, daß es jedem, der nur ein wenig zu 


— und zu fühlen vermag, mit bezwingender Kraft und in 
eiliger Weihe in die Seele dringen muß, ſo oft dieſe erhabenen 
Stimmen werbend und lockend, Gott zur Ehre und Menſchen zur 


Lehre, von unſeren Türmen erſchallen. Möchten dieſe Zeilen mit 
dazu beitragen, das Verſtändnis ihrer hehren Sprache zu fördern 


und zu vertiefen. 


* 


Offene Worte. 
Und mag auch trüb der Strom der Zeiten geh'n, 
Und ſchelnt die Helle vor der Nacht geſchwunden: 
Bekennermut müßt allzeit ihr bekunden 


Und unerſchüttert wie die elfen ſteh n! 


Und wenn der Hohn der Läſterzungen gellt, 


Der ſchlimmen Haſſer wilde Augen flammen: ; 


Zuckt nicht wie Kinder zagen Muts zuſammen 
Und ſteht dem Spotte einer ganzen Welt! 


Der Sonne zu hebt euer Angeſicht! 

Vor Hohem dürft ihr euch in Ehrfurcht neigen, 
Wo andre maulen, braucht ihr nicht zu ſchweigen, 
Und opfert Schelmen eure Meinung nicht! 


O Menſchenfurcht! Es zahlen dir Tribut, 
Die Bäume aus dem Grund der Erde reißen. 
Und doch viel mehr als ſtarker Taten Gleißen 
Iſt Männertreue und Bekennermut. . 
L. Keſſing 
(im „Saar⸗Bergknappen“.) 
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das „Wörterbuch 
iſt nunmehr, von der 


Selbſtverlage des ereins. 

Heimatwerk geſchaffen, das ſich an das Geſchichtswerk Rup⸗ 
rsbergs, die kunſtgeſchichtlichen Arbeiten Lohmeyers uſw. an⸗ 
ließt und dazu dienen will, denen, die das rbriider Land 

ihre Heimat nennen, dieſe aufs neue lieb und wert zu machen. 

Zur Einführung in das Wörterbuch der Mundart des Saar⸗ 
brücker Landes bemerkt die „Saarbr. Ztg.“ u. a. folgendes: 

Das Wörterbuch bietet den Wortſchatz des Saarbrücker Landes 


Damit iſt ein neues 


in alphabetiſcher Reihenfolge. Den Stichwörtern iſt jeweils eine 


genaue Ausſprachebezeichnung in ry Klammern beigefügt, und 
zwar für die Orte, aus denen das betreffende Wort ausdrücklich 
angegeben war. Daß ein Wort für einen Ort angegeben iſt, be⸗ 
ſagt aber tg daß es in anderen nicht vorkommen könnte. Die 
behandelten Wörter ſind in der e ee Mehrzahl dem 
Saarland gemeinſam. Zu den einzelnen Stichwö 


lichſt die Zuſammenſetzungen und Ableitungen geſtellt. Die 
Wörter ſind möglichſt durch Anwendungsbeiſpiele (Redensarten 


ujw.) erläutert. Wo es anging, ſind auch anſchauliche Beiſpiele 
der Verwendung des Wortes gegeben, mit anderen Worten, es 
ſind Sitten und Gebräuche geſchildert, die ſich an das Wort an⸗ 

ließen, aus Handwerk und Technik, überhaupt aus dem täg⸗ 
lichen Leben ſind Beiſpiele herangezogen. i den Wörtern, bei 
denen die ſprachgeſchichtliche Ableitung auf der Hand lag, iit jie 


gegeben. | 
Dem Wörterbuch angehängt ijt eine „Grammatik der Mund⸗ 
art des Saarbrücker Landes. Sie ſtellt die wiſſenſchaftliche 
Form der „Grammatik der Saarbrücker Mundart“ dar, die 1908 
von Schön veröffentlicht wurde. Ausgehend von einer Unter- 
ſuchung der hiſtoriſchen Denkmäler der Saarbrücker Sprache (be- 
innend mit dem Freiheitsbrief der Städte Saarbrücken und 
t. Johann von 1321) wird gezeigt, wie ſich die Mundart all⸗ 
mählich herausgebildet hat. Dann wird dargelegt, ms ſtreng 
genommen zwei Mundarten im Saarbrücker Land geſprochen 
werden, nämlich das Moſelfränkiſche (im Köllertal uſw.) und das 
am der Das Moſelfränkiſche w 
an der Moſel geſprochen, das Rheinfränkiſche iſt eng verwandt 
mit der Mundart der Pfalz, Heſſens und Heſſen⸗Naſſaus. Auf 
den mundartgeoraphiſchen Teil folgt nun die eigentliche Gram⸗ 
matik, die die Mundart des Saarbrücker Landes in drei Typen 
darſtellt, nämlich dem rein ländlichen Typus des Saar⸗Blies⸗ 
winkels, dem Typus der Induſtriegegend (Sulzbachtal) und dem 
Typus der Stadtmundart. Dabei werden die Lautverhältniſſe 


und die der Deklination und Konjugation zunächſt beſchrieben, 


gleichzeitig aber wird auch ihre Ableitung aus dem Mittelhoch⸗ 
deutſchen und Althochdeutſchen gegeben. a 
So ſtellt denn das Geſamtwerk die Mundart des Saarbrücker 
Landes nach Wortſchatz und grammatiſchen Verhätniſſen dar, ſo⸗ 
weit es den Umſtänden nach möglich war. Im Vereine mit den 
Werken der verſchiedenen Mundartſchriftſtellet des Saarlandes 
dürfte ſo eine Möglichkeit geboten ſein, die Sprache und damit 
die Seele des Saarbrücker Landes eingehend kennen zu lernen. 
Der geborene Saarländer aber wird mehr darin ſehen, iſt doch in 
ſeiner Mundart . Heimat, Familie, kurz 
alles, was dem enſchen teuer iſt, verkörpert. 


eine Ausſtellung ſaarländiſcher Runſt in Berlin. 


der zweiten Septemberhälfte — den in Berlin anſäſſigen 
PRS Port leider nicht bekannt — wurden im Ausſtellungsſaal 
des Künſtlerhauſes in der Bellevueſtraße zu Berlin Bilder von 
Malern aus dem Saargebiet gezeigt. War aus der ſehr engen 
Auswahl der ausgeſtellten Werke auch kein abſchließendes Urteil 
zu bilden, ſo konnte man doch erkennen, daß auch auf dem Gebiete 
der bildenden Kunſt an der Saar ein tüchtiges Könnertum ſeinen 
Platz behauptet. Einzelne beanſpruchten darüber hinaus be⸗ 
ſondere Beachtung: 12 Max Heintz — ein feinfühliger 
Radierer, der durch einen ſtarken Aquare opf bewies, daß er auch 
in anderen Sätteln gerecht wird —, Wilhelm Faber, der durch 
inbrünſtige, gedanklich tiefe Federzeichnungen auffiel, und Heinz 
von Rüden, ein Kirchenmaler von Qualität; ſein ſchmerz⸗ 
haftes Madonnenbildnis iſt von tieſſter religiöſer Wirkung. Be⸗ 
Jonderes Intereſſe weckten auch Fr. Volkmann mit einem Holz⸗ 
ſchnitt „Tod und Leben“ und Walter, mit den in Oel ge⸗ 
malten „Lebensaltern“. Da die Ausſtellung nur von Mitgliedern 
des kürzlich ins Leben gerufenen „Bundes bildender 
Künſtler an der Saar beſchickt war, vermißten wir zwei 
namhafte Saarbrücker Maler: E. F. Dietri ch und Grewe⸗ 
ning. Sie find es aber wert, weiteren Kreiſen bekannt zu 
werden. — Vielleicht zeichnet ſich die nächſte Ausſtellung — wer 
will fie arrangieren? — durch größere Vollſtändigkeit aus. — n. 


der Mundart des Saarbrücker 
Landes? | 


i er Hand F. Shin's herausgegeben, als 
eft 15 der Veröffentlichungen des Hiſtoriſchen 
ereins f. d. Saargegend erſchienen, und zwar i m 


rtern ſind tun⸗ 


wird, wie der Name ſagt, 


Des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaſt. 


Das Saargebiet ſteht unter dem Zeichen der Wirkungen des 
Währungsdualismus. 


Es herrſcht in weiten Kreiſen furchtbare Not, während die 
Saarregierung mit verſchränkten Armen zuſieht. Es bedurfte erſt 


ſehr deutlicher Demonſtrationen, um die 8 zu ver⸗ 


anlaſſen, von ihrer Tatenloſigkeit abzugehen. 
aber dennoch ungenügend und kommt vielfach zu sate Ein Be⸗ 
weis für die furchtbare Not, die im Saargebiet t, iſt die 
Verzweiflungstat einer Frau in Saarbrücken, die aus Nahrungs⸗ 
ſorgen ihr Leben ſelbſt abſchloß. Dieſe Tat iſt begreiflich, wenn 


as ſie tat, iſt 


man erfährt, welche Preiſe im Saargebiet für die notwendigſten 


Lebensmittel gezahlt werden. Auf dem Wochenmarkt am 10. Ot- 


tober wurden gezalt: Buſchbohnen Pfd. 40 M., Speiſemöhren 
hl Pfd. 50 M 


Pfd. 10 M., Oberkohlrabi Stck. 8 M., Blumenko 4 
Weißkohl Pfd. 10 M., Rotkohl Pfd. 18 M., Wirſing Pfd. 12 M., 


360 M., Speck P 


Spinat Pfd. 25 M., Meerrettiche Stck. 50 M., Schlangengurten 
Stck. 50 M., Zwiebeln Pfd. 33 M., Kartoffeln Pfd. 15 M., Ochſen⸗ 
fleiſch Pfd. 300 M., Gefrierfleiſch Pfd. 200 M., Kalbfleiſch Pfund 
fd. 440 M., Butter 
90 M., Schellfiſch Pfund 70 M. 3 teat 

Inzwiſchen ſchwelgen die Mitglieder der Saarregierung in 
ihren Millionen und zahlreiche Speichellecker, Nichtstuer und Ver⸗ 
räter von den Frankenſilberlingen. Verſchiedene Anzeichen 


Pfd. 700 M., Kabeljau Pfund 


deuten übrigens darauf hin, daß die. Saarregierung es auf eine 


Daneben läßt er aber die unverſchämten Hetzereien 


* 


| Provozierung der Bevölkerung 
anlegt. Die Nichtberückſichtigung 
achtung ihrer Forderungen und Rechte, ihre diktatoriſchen Ver⸗ 
waltungsmethoden, die ſtändige Fühlungnahme mit der fran⸗ 


zöſiſchen Militärbehörde und viele andere Dinge ſprechen nur 


zu deutlich. Man würde gar zu gern ſehen, wenn die Bevölle⸗ 


rung ſich zu unbedachten Schritten hinreißen ließe, um Anlaß zur 


Aenderung des bisherigen Regims zu haben. Poincaré und 
verſchiedene franzöſiſche Politiker fordern von Rault eine rück⸗ 
ſichtsloſe Diktatur. 
Vorſprache einer Deputation beim Präſidenten Rault aus Anla 
der Ausweiſung der beiden „Volksſtimmen“⸗Redakteure. 
kündete Maulkorbmaßnahmen gegen die deutſche an. 

8 Fran⸗ 
zoſenblattes und das herausfordernde Benehmen 
Spitzel⸗ und Provokateure ungehindert zu. 

Er läßt auch jeden 


Uebergriff franzöſiſcher Militärs und Beamten 
ungeſtraft zu. So meldet die „Volksſtimme“: 28 tie 


Wer da glaubt, daß Franzoſen keine Verhaftungen vornehmen 
ijt auf dem Holzwege. 
einem 


Der Händler Schl., welcher mit 
Fuhrwerk auf dem Nachhauſeweg nach Wiebelskirchen be⸗ 
griffen war, wurde von franzöſiſchem Militär ver⸗ 
haftet. Es wurde ihm nicht einmal geſtattet, ſein Fuhrwerk 
nach Hauſe zu fahren. Dem Vernehmen nach ſoll ein kleines 
Gefecht ſtattgefunden haben, bei welchem einige Franzosen etwas 
am Boden ſuchten, worauf Schl. gefeſſelt, auf moderne Art mit⸗ 


der Richertſchen 


ihrer Wünſche, die völlige Nicht⸗ 
E 


Das kam ſchon zum Ausdruck gelegentlich der 
Nault 


tels Auto davongefahren wurde. Die Gründe der Verhaftung 


ſind unbekannt. Jedenfalls zeigt uns der Vorgang die „Not⸗ 
wendigkeit“ franzöſiſchen Militärs und Polizei im Saargebiet. 
Denn wer würde ſonſt Leute von der Straße weg verhaften! 


Wer ſtört Nuhe und Sicherheit im Saargebiet? 


Der Arbeiterausſchuß der Firma Villeroy u. Bod, in Mett⸗ 
lach wandte ſich mit, einem Schreiben an die Regierungskom⸗ 


miſſion, in welchem es heißt: 
Am Freitag, den 22. 9., morgens 6,40 Uhr, befand ſich der 


Obmann Leffel der Steingutfabrik auf dem Wege zur Arbeit. 


Derſelbe benutzte den rechten Bürgerſteig, wie es laut Polizei⸗ 
verordnung Vorſchrift ijt. (P. Leſſel iſt Kriegs inva 
nutzt zum Gehen einen Stock.) Auf demſelben Wege kam eine 
Frau ihm entgegen, die abſolut keine Anſtalten machte, auszu⸗ 


lide und be⸗ 


weichen. Obmann Leſſel bat dieſelbe, rechts zu gehen. Es ent⸗ 


ſpann ſich nun ein Wortweſtſel, in deſſen Verlauf Leffel feſtſtellte, 
daß es die Frau eines franzöſiſchen Zollbeamten ſei. Leſſel ging 
auf dem Bürgerſteig weiter und mag dabei die Frau etwas ange- 
ſtoßen haben. Die Frau rief ihm noch „Sale Boche“ nach. 
Heute ging die betreffende Frau wieder auf demſelben Bür⸗ 
gerſteig, ſo daß hier unter allen Umſtänden von einer Provo⸗ 
zierung geſprochen werden muß, und blieb bei der Poſtanſtalt 
ſtehen, während auf beiden Seiten ſich zwei Zollbeamten pojtierten. 
Leſſel kam auf demſelben Bürgerſteig und ging nun von dem⸗ 
ſelben herunter, gefolgt von zwei Zollbeamten. In der Nähe der 
Speiſeanſtalt traten die beiden Zollbeamten an den Obmann 
Leſſel heran und forderten ihn auf, ihnen ſofort nach der Gen⸗ 
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| aber wurde der Beſu 


„Saar Sreund“ 


Nummer 20 


zur Verhaftung und ſchleppten 


i ihn mit. Nach ungefähr einer Stunde wurde Leſſel wieder ent⸗ 
laſſen. Bei der etwa 2000 Mann betragenden Arbeiterſchaft 


machte ſich jofort nach Bekanntgabe dieſes Gewaltaktes eine be⸗ 
deutende Erregung bemerkbar und die Arbeitsniederlegung ſtand 
bevor. Eine utation der Arbeiter begab ſich zur Gendarmerie⸗ 


ſtation und verlangte die Freigabe des Paſſes (Leſſel war in⸗ f 


zwiſchen frei). 
Gegen obige Vergewaltigung ſeitens der beiden Zollbeamten 


Aexrebt die Arbeiterſchaft den allerſchärſſten Proteſt und ſtellt der 


Regierungskommiſſion die Frage: „Was gedenkt die Regierungs⸗ 
kommiſſion zum Schutze der friedlichen Bürger zu tun?“ 


In der Ausmeifungsbegründung der beiden Redakteure der 
„Volksſtimme“ iſt 


iu lejen: „Wegen Gefährdung der 
Iffentlichen Sicherheit und Ordnung ein längeres 
Verweilen im Saargebiet nicht ſtatthaft.“ In dieſem Falle iſt 
doch auch die Ruhe und Ordnung im höchſten Maße gefährdet, 


And erwartet die Arbeiterschaft von der hohen Regierungstom: 


miſſion, daß entſprechende Maßnahmen ergriffen werden.“ 


Wie die „Saarbr. Ztg.“ mitteilt, hat der betreffende Arbeiter 
gegen die franzöſiſchen Zollbeamten Strafantrag geſtellt. 


Die Saarregierung wird ſicherlich keinen Anlaß finden, hier 
irgend etwas zu unternehmen, dagegen iſt ſie ängſtlich bemüht, 
jede deutſche Regung, jeden Ausdruck des Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühls zwiſchen dem Saargebiet und dem übrigen Deutſchland 


riidjidisios zu verbieten. Das zeigte ſich gelegentlich der 


Anweſenheit des Kölner Männergeſangvereins im argebiet. 
Die Kölner Sänger trafen am 30. September in Saarbrücken 


5 ein, um auf Einladung des Saarſängerbundes Konzerte zu ver⸗ 


anſtalten. Zum Empfang der Kölner Sänger war geplant, ſie 


durch einen eres Empfang zu ehren. So follte u. a. auf 


dem e eine feierliche Begrüßung durch den Ober⸗ 
| | tattfinden und ein Kommers am Sonntag abend 


5 „die ſaarländiſchen und Kölner Sänger in geſelligem Beiſammen⸗ 
vereinen. — Sämtliche Begrüßungsfeierlichkeiten. ſowohl der 


der Oberſten Polizeiverwaltung e gung 


Ociglich die Abhaltung der Konzerte wurde in letzter Stunde 
erteilt, und zwar erſt dann, als darauf hingewieſen worden war, 


daß Konzerte eigentlich nicht anmeldepflichtig ſeien. 

Die „Saar⸗ und Bliesztg.“ bemerkt dazu ſehr richtig: 
Auch ohne die auf höheren Befehl unterbliebenen — nebenbei 

ſo harmlos gedacht geweſene — feierliche Begrüßung der deutſchen 

Sangesbrüder vom in durch den Sängerbund Saar⸗Oſt, haben 

die Kölner auf dem Wege vom Bahnhof zum Feſtſaal gejpiirt: 


deutſch, wie das Rheinland! 
Es erübrigt ſich, zu vermerken, daß die Sängerfahrt der 
Kölner durch das Gaargebiet eine Triumphfahrt war. Saar und 


Nr. deutſche Herzen den unſeren entgegen, das 
Es 


ae 


Rhein veißt man durch ſolche Verbote nicht auseinander. Die 

Kölner Sänger haben trotz des verbotenen „Junger Rhein“ den 

tieſſten Eindruck hinterlaſſen und das ſtillſchweigende Gelibde 

des Saargebiets mit nach Hauſe genommen: Trotz allem, wir 
und bleiben deutſch!l!! | | 


Bei dieler Gelegenheit fei noch vermerkt, daß die Abhaltung 
der Münchener Kunſtausſtellung „Iſar⸗Ring“ urſprünglich ver⸗ 
boten war und erſt auf den Einſpruch des Oberbürgermeiſters 


hin wurde das Verbot zurückgenommen. 8 


Nicht verboten 


ch 

Le Trocquer und ſein hochpolitiſcher Empfang durch den 
Präſidenten der Völkerbundskommiſſion. Nault hatte gegen ſeine 
hochpolitiſche Tätigkeit im Saargebiet nichts einzuwenden, auch 
nicht gegen die Reiſe einer franzöſiſchen bergmänniſchen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion nach dem Saargebiet, deren Entſendung von 
der Finanzkommiſſion des franzöſiſchen Senats beſchloſſen wurde. 
Die Saarregierung hat auch nichts einzuwenden, daß ſich der 
franzöſiſche Senat mit der Politik der franzöſiſchen Regierung im 
Saargebiet beſchäftigt, über die der Senatsabgeordnete Lucien 
Hubert eine Interpellation einbrachte. Sie hat nicht die Ab⸗ 
ſicht, dieſerhalb eine Beſchwerde an den Völkerbund zu richten, 
wie ſie es zu tun pflegt, wenn ſich deutſche Parlamente und 
Politiker mit den unglaublichen Verletzungen der Saarbecken⸗ 
beſtimmungen durch die Saarregierung beſchäftigt. 


Verhöhnung der ſaarländiſchen Boltsredte 
hat nunmehr einen gewiſſen Abſchluß gefunden durch 
die Bildung des ſaarländiſchen Studienrats. 


Das Saarbrücker Wolff⸗Bureau, das anſcheinend von der 
Saarregierung als ihr „offiziöſes“ Nachrichtenbureau angeſehen 
wird, verbreitet folgende Meldung: 


des franzöſiſchen Miniſters 


Auf Grund ihrer Verordnung vom 24. März hat die Ne. 


gierungskommiſſion in ihrer letzten Sitzung die bildung des in 


dieſer Verordnung vorgeſehenen Studienausſchuſſes vorgenommen. 
Die Mitglieder desſelben ſind: | | 
Studiendirektor Edelblut in St. Wendel, 
Bäckermeiſter Franz, Saarbrücken, 2 
Gutsbeſitzer Kerber, Ballern, a 
Eiſenbahnangeſtellter Klein, Saarbrücken, 
Rechtsanwalt Kohler, Neunkirchen, 
Bankdirektor Köhl, Saarbrücken, | 
Maſchinenſchloſſer Petry, Ensheim, 

Baugewerkmeiſter Schmidt⸗Wahlſter, Saarbrücken, 
Dechant Wagner, Bous. 
Die „Saarbr. Ztg.“ meint hierzu: 5 

Dadurch iſt die Zuſammenſetzung des Studienrats nach an⸗ 
ſcheinend recht ſchwierigen Verhandlungen endlich zuſtande ge. 
kommen. Die Kandidatenliſte hat mannigfache Wandlungen er⸗ 


fahren, da wegen der Zuſammenſetzung der Liſte eine Anzahl der 


Vorgeſchlagenen das angebotene Amt ausſchlugen. Die Zuſam⸗ 
menſetzung iſt auch jetzt eine ſolche, daß der Studienrat wohl nicht 
als ein Organ des Vertrauens der Saarbevölkerung, die zu hören 
man natürlich nicht für nötig befunden hat, bezeichnet werden 


kann. Mit dem Studienrat iſt die famoſe „parlamentariſche“ 


Körperſchaft des Saargebietes vollendet worden. 


hy) hy) hy) hey) 


| = S 
Saarland⸗Not. 


Es liegt ein Land im fernen Abendgrauen, 

Ein Land ſo weit von uns, ſo weit. e 
Kennſt du das Land der Felſen und der Auen, 
Das Land der Sehnſucht und das Land voll Leid? 


Es iſt ein Land, wo durch die Berge ſchweifet 
.Die Saar in filberflarer, heller Flut. 
Und wo ein Wein auf Rebenhügeln reifet, 
Ein Wein voll ſüßer Feuersglut. 


4 * 

> 
id 


Es iſt ein Land, wo Rieſenſchlote rauchen, 
Der Bergmann bohrt und wo das Eiſen rollt, 
Fabriken hämmern und die Dampfmaſchinen fauchen, 
Denn tief im Innern birgt es ſchwarzes Gold. | : 
Nach dieſen Schätzen griff's mit gier'gen Klauen, 1 


Daß es vor Wut im deutſchen Lande grollt. 
Der Feind will nicht die Berge, nicht die Auen, 
Er will beſitzen dieſes ſchwarze Gold. 


Nur fünfzehn Jahre will er es verwalten, 

So wie er lungert dort am deutſchen Rhein? 

Nein, immer, immer will er es behalten, 
Dies deutſche Land mit ſeinem deutſchen Wein. 


Hört ihr den Schrei aus vielen deutſchen Kehlen? 
Hört ihr der Klage Wellenſchlag der Saar? 
Hört ihr den Hilferuf von heimwehkranken Seelen, 
Von einem Volk, das deutſch und niemals feindlich war? 


Hört ihr's, hier weit im deutſchen Lande? A 
Euch drückt kein Feind ihr ſpürt hier nicht die Schmach 
Ihr ſeht nicht eurer Töchter Schande, | 
Euch jagt man nist von dannen über Nacht und Tag. 


Noch fünfzehn Jahre müſſen fie dort ſchmachten 
Die deutſchen Brüder an der Saar. | 
O, wieviel Not die vier allein ſchon brachten, 
Da rollt noch manche Träne manches Jahr. 


Es ſchrei in alle Winde, tobe in den Wettern 
Und brauſe mit dem Sturm in jedes Land: 
Das große Unrecht ſei mit Feuerslettern 

Den frühern Feinden auf die Stirn gebrannt. 


Ihr ſollt und müßt es wiſſen, liebe deutſche Brüder, . 
Dort an der Saar find deutſche Kohlen, 

| deutſches Er z. 
Es klingen dort die alten deutſchen Lieder 
Und in der Bruſt pocht ungeſtüm das deutſche Herz. 


Ja, wie der Wein vom Rhein iſt dein Wein ſo klar, EE 
Und wie der Rheinſtrom deutſch, Jo deutſch ijt g 
auch die Saar! 


Nut 
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an ihrem Landrat. Als im Jahre 1918 der Landrat des 


Kummer 20 


„ Saar · Freund 


Dr. v. halfern zum Regierungsprafidenten 
von hildesheim ernannt. 


Der frühere Landrat des Landkreiſes Saarbrücken, zuletzt 


Geh. Finanzrat im Preußischen Dr. jur. von 
Halfern, wurde durch Verfügung der Preußiſchen Staatsregierung 
zum Regierungspräſidenten von Hildesheim er⸗ 
nannt, er hat dieſen Poſten am 1. Oktober übernommen. Regie- 
rungsprajident von Halfern ijt mit den Geſchicken des Saargebiets 


aufs engſte verwachſen. Er entſtammt einer rheiniſchen Familie 


und kam in der jungen Jahren als Landrat 
Ottweiler. Als ſolcher verſtand er es in ſehr kurzer Zeit, 
das uneingeſchränkte Vertrauen der Bevölkerung ſeines Kreiſes 
u erringen, für deren Wohlergehen er ſich mit ſeiner ganzen 
erſönlichkeit einſetzte, deren Bedürfniſſe er kannte und deren 
Wünſche er in weiteſtem Maße berückſichtigte. Die Bevölkerung 
des. Kreiſes Ottweiler hing daher mit begreiflicher Verehrung 


kreiſes Saarbrücken nach Breslau verſetzt wurde, wurde dem 
Landrat von Halfern der Landratspoſten in Saarbrücken über⸗ 
tragen. Es iſt begreiflich, daß die 
weiler mit großem Bedauern ihren Landrat ſcheiden ſah, mit 
um ſo größerer Genugtuung wurde ſeine Ernennung in Saar⸗ 
brücken Stadt und Land begrüßt. Sein Gerechtigkeitsſinn, ſein 
jeine en Verwaltungsfähigkeiten und 
1 liebenswürdiges Weſen im Verkehr mit ſeinen Beamten und 
dem Publikum waren längſt über die Grenzen ſeines bisherigen 
Wirkungskreiſes bekannt geworden. Er fand 
2 — von vornherein eine herzliche Aufnahme und ein 
rückhaltloſes Vertrauen in allen Bevölkerungsſchichten. Er hat 
die Bevölkerung während ſeines Wirkens niemals enttäuſcht. 
Ign der ſchwierigen Zeit der letzten Kriegsmonate und der 
noch ſchwereren der Nachkriegszeit mit den entſetzlichen Be⸗ 
drückungen durch die Beſatzungsbehörden und Beſatzungsſchikanen 
3 er Tag und Nacht zum Beſten der Bevölkerung tätig geweſen. 
n der ſchwierigſten und ſchickſalsſchwerſten Zeit, die das Saar⸗ 
gebiet ſeit dem Kriege erlebt hat, hat der damalige Landrat 
von Halfern der Bevölkerun 
Perſon zur Seite geſtanden, iſt ihnen Freund, Berater und ſoweit 
es ihm möglich war, Beſchützer geweſen. Während der — te 
Waffenſtillſtandszeit, die bekanntlich von den franzöſiſchen Be⸗ 
jagure behörden, bejonders von dem Oberſten . 
des Saargebiets unter direkter Anweiſung des franzöſiſchen 
Generaliſſimus Foch, dazu benutzt wurde, um 2 durch einen 
andſtreich (wie er bekanntlich in Saarlouis verſucht wurde) das 


argebiet noch vor Abſchluß des der Friedensverhandlungen 
Frankreich einguverleiben — der Clemenceauſche Schwindel von 
den 150 000 Saarfranzoſen iſt auf dieſe Bemühungen der fran⸗ 


zöſiſchen Militärs im Saargebiet zurückzuführen — hat ſich Herr 


von Halfern bis über die Grenze des Möglichen hinaus für die 
deutſchen Intereſſen des Saargebiets und ſeine Bevölkerung ein⸗ 
geſetzt. Er hat dies mit einem diplomatiſchen Geſchick getan, daß 


er wiederholt entſtandene ſchwerſte Gefahren für das Saargebiet 
beſeitigen konnte. Mit welchen Schwierigkeiten er dabei zu 
kämpfen hatte, geht daraus hervor, daß ſeine Tätigkeit als deut⸗ 
cher Beamter und Vertreter einer deutſchen Bevölkerung durch 

s ſchamloſe Verhalten einiger UWnterbeamter, beſonders der 


Polizeiabteilung, wiederholt bei den franzöſiſchen Behörden 


denunziert wurde, er arbeite den franzöſiſchen Beſtrebungen ent⸗ 
gee. Dieſem hochverräteriſchem Treiben einiger ſchmutziger 
Subjekte, an deren Spitze der damalige Kriminalwachtmeiſter 
Dörfel ſtand, der wegen Amtsvergehen 23 Poſtens entkleidet 
werden ſollte, auf Verlangen der franzöſiſchen Militärbehörden 
aber im Dienſt belaſſen werden mußte, iſt es auch zuzuſchreiben, 
daß Landrat von Halfern durch die franzöfiſche ilitärbehörde 
— Befehl Fochs über Nacht aus dem Saargebiet aus⸗ 
gewieſen wurde. 
Bekanntlich bereitete der Oberſte Militärverwalter des 
Saargebiets vor Abſchluß der Friedensverhandlungen ein Regime 
für das Saargebiet vor, das an der Spitze einen Regierungs⸗ 
räſidenten vorſah, der ein Deutſcher ſein, aber entweder der 
franzöſiſchen Militärbehörde oder einem interalliierten Ausſchuß 
verantwortlich ſein ſollte. Der damalige franzöſiſche General 
Andlauer hatte dem Landrat von Halfern mit der Ausarbeitung 
einer Art Regierungsſtatuts beauftragt, während von ſeiten des 
oberſten Militärverwalters ein Parallelentwurf zur Ausarbeitung 
kam. Für den Poſten des vorgeſehenen Regierungspräſidenten war 
Landrat von Halfern auserſehen, da er ſich als genauer Kenner 
der ſaarländiſchen erwieſen hatte und durch den 
Verkehr mit den franzöſiſchen Militärbehörden ſich auch dort ein 
ewiſſes Vertrauen erworben hatte. Das damals bereits be⸗ 
eer Spitzel⸗ und Denunziantenſyſtem des franzöſiſchen Majors 
ichert brachte dieſen Plan zum Scheitern und erreichte die Aus⸗ 
—— des den franzöſiſchen Annexionspolitikern unbequem ge⸗ 
wordenen Landrats von Halfern. Er iſt ein Opfer der fran⸗ 
zöſiſchen Gewaltpolitik im Saargebiet geworden, der Politik, 


and⸗ 


evölkerung des Kreiſes Ott⸗ 


in ſeinem neuen 


bringen wir Herrn Regierungsprajidenten 
unter völliger Nichtachtung ſeiner 


ilitärverwalter 


* 


die auf die Entdeutſchung des Saargebiets und ſeine gewalt⸗ 
ſame Angliederung an Frankreich hinarbeitet. 


Erregung in der Bevölkerung des Saargebiets, brutale Gewalt 
franzöſiſcher Bajonette und diktatoriſche Maßnahmen verhinderten, 
ae Erregung ſich nicht in großen Demonſtrationen Luft 
machte. 


Auch nach ſeiner Ausweiſung hat Landrat von Halfern, der 


zunächſt als Geh. Finanzrat im Preußiſchen Finangminifterium - 


beſchäftigt wurde, dem Saargebiet die Treue und ſtändige Mit⸗ 
arbeit zugunſten des Saargebiets gehalten. Er hat den Beſtre⸗ 
bungen des Bundes „Saarverein“ nicht nur ſympathiſch gegen⸗ 
über geſtanden, ſondern ſich mit allen Kräften und aus innerſter 
Ueberzeugung dieſen Beſtrebungen durch tatkräftige Mitarbeit 
gewidmet. Er gehört dem engeren Vorſtand und dem Beratungs⸗ 
ausſchuß des Bundes ſchon ſeit ſeiner Ausweiſung an und hat 
Wert darauf gelegt, auch in der Zukunft an der Löſung der 


Aufgaben des Bundes „Saarverein“ mitarbeiten zu können. So 
ſehr die Geſchäftsſtelle „Saarverein“ das Scheiden des nunmehr 


zum Regierungspräſtdenten ernannten Herrn von Halfern von 
Berlin bedauert, ſo ſehr hat ſie es begrüßt, daß ihm der Hildes⸗ 


heimer Regierungspräſidentenpoſten übertragen worden iſt. Wir 
wiſſen uns eins mit der eee Saarbevölkeru 


Mitgliedern des Bundes „Saarverein“, wenn wir Herrn Regies 


rungspräſidenten Dr. von Halfern zu ſeiner Berufung nach Hildes⸗ 
heim * herzlichen Glückwunſch ausſprechen. Wir ſind gewiß, 
hm vergönnt ſein wird, ſich in ſeinem neuen Wirkungs⸗ 


daß es 
kreis dieſelben Sympathien zu erwerben, die ihm im Saargebiet 


aus allen Schichten und Ständen des Volkes entgegengebracht 


worden find. Möge ſeine Tätigkeit eine gleich erfolgreiche fein, 


wie im Saargebiet, möge ſie vor allem dazu beitragen, daß der 


Wiederaufbau Deutſchlands durch ſie in ähnlicher Weiſe gefördert 
wird, wie ſeine Ottweiler und Saarbrücker Tätigkeit der deutſchen 
Zukunft des Saargebiets förderlich geweſen i In dieſem Sinne 

von Halfern ein 
herzliches „Glückauf“ dar. 


+ 


Unſerem lieben herrn von GHalfern. 
Ach, was ſin ich heit fo glicklich, ich ſin rään aus Rann un Bann 
Iwwer das, wo giſchder morje in der Zeidung hat geſchdann: 
Unſer liewer Herr von Halfern, wo mir lääder han verloor, 
Is Regierungspräſedent in Hildesheim (Hannover) woor. 


Er is doch die lange Johre Landrat hie bei uns gewehn, 
Bis an ähnem ſcheene Morje hat er doch noch miſſe gehn. 
Wie noch meh uffrecht Männer war er manchem oY: 
Hat als Bolezeidirektor noch Charakter außerdem. 


Awer hie is das nit Moode, denk, wo käämd mer dann do hin, 
Aehner, wo noch Ehr im Leib hat, kinnd doch ganz gefährlich ſin. 


Dofoor dabber los met dene, nix wie an die Friehlingsluft. 0 
's gebd doch Parregraaphe maſſig, wo mer ſich als druff beruuft. 
Graad die allerbeſchde Männer hat mer dofoor abgeſchoob, 


Die ſin bei de dumme Deitſche doch am beſchde uffgehoob. 


Doch, in Deitſchland, ſoll mers glaawe, is mer for die Männer froh, 
Der wo dort kann ebbes leiſchde, is nit iwweldraan hernog. 
Un ſo is a unſer Landrat in Berlin zu Ehre kumm, | 

Als e dichtiger Finanzmann imme Miniſchderijum. 


Do kunnd er erſchd recht beweiſe, was in ſeinem Keppche ſchdeckt 
An das hat bei der Regierung bal de rechte Mann entdeckt. 

Un der Mann, wo in Saabrigge, trutz ſei'm Kinne ſo geendt, 
Sitzt jetzt widder, wo er hinheert, als Regierungspräſident. 


Un die aaremſeelge Kunne, wo ne han vun hie vertrieb, | 
Solle ſich e Muſchder Holle, — dann, wo fin dann fie geblieb? 
Unſerm liewe Herr von Halfern winſche mir vun Herze Glick 
Un de Himmel ſoll beſcheere ihm e giediges Geſchick. 

| Ein Alldahieſiger in Saarbrigge. 


und allen 
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Die damalige 
Ausweiſung des Landrats von Halfern verurſachte eine ſtarke 


Annerſchdwo ſin das die Männer, wo mer hiet, als wie e Schatz 
Un mer ſchdellt ſe, wo's nur angeht, immer an de rechte Platz. 
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Kleine Tageschronik. 
Saarbrücken. Ein ſeltenes Jubiläum beging am 
1. Oktober Fräulein Amberg, die an dieſem Tage im Dienſte 


der Volkswohlfahrt auf eine 25jährige, ſegensreiche Tätigkeit 
urückblicken konnte. Schon 1895 gründete if eine Schule oo 
ute jie im Herbſte 1897, zunächſt in Burbach, zu einer umfaſſen⸗ 


den Haushaltungsſchule aus, die unter ihrer kenntnisreichen Lei⸗ 
tung vielen hundert Töchtern der Saargegend die heute doppelt 
wünſchenswerten ce arg im hauswirtſchaftlichen Leben ver⸗ 
mittelte. Heute werden ujende dankbar ihrer Lehrerin ge⸗ 
denken im Saarrevier bis weit hinauf in den Hunsrück. Fräulein 
Amberg erhielt für ihre Tätigkeit auf dem Gebiete des Gemein⸗ 
wohls das Verdienſtkreuz. Mit bewundernswerter Selbſtloſigkeit 
und Energie betätigte ſich die Dame während des Krieges. Sie 
war raſtlos tätig für unjere Feldgrauen. Lange, lange 
mulraumeti 1800 Soldaten während des Tages 
und der Nacht verpflegt. Sie brachte große Mengen Obſt zuſam⸗ 
men, kochte es ein und half damit für die Erquickung der Ver⸗ 
wundeten in den Lazaretten. Sie ermöglichte es während des 
Krieges, zu jedem Weihnachtsfeſte annähernd 200 arme Krieger⸗ 
kinder einzukleiden. Auch ne noch ijt jie eine Haupthelferin in 
„der Saarbrücker Kinderfür “isp Mit allen Saardeut außer⸗ 
halb des Saargebiets vereinigen wir unſere beſten Wünſche für 


die Damen, deren Wirken über ein Vierteljahrhundert dem Wohl 


der Menſchen galt. Möge ihr dieſe Tätigkeit mit gleichem Erfolg 
noch lange Jahre ermöglicht ſein. — 5 genau einjähriger 
emſiger Arbeit von Architekten, Bauleuten, Handwerk und 
Conard ijt es Herrn Direktor John Davidſohn gelungen, den 

eubau der UT⸗Lichtſpiele trotz aller aus den Zeit⸗ 


o0orerhältniſſen ie ergebenden Schwierigkeiten Anfang dieſes Mo⸗ 
nats ſeinem Zweck zu übergeben. Unmittelbar neben der Kaiſer⸗ 


Friedrich⸗Brücke erhebt ſich der ſtolze Kuppelbau, der das neue 
U.⸗T. beherbergt. Als eigentlichen Echspfer dieſes Baues bezeich⸗ 
net man den Architekten Seifert von hier. Man hat ſich bei dem 
Bau die zuſammenfaſſende ö 
Technik nutzbar gemacht bei der U f. eines monumentalen 
Pracht ee 3 nicht geſchmückt iſt, im Innern aber ſeltene 
racht zeigt. Das 
würdig an die Seite. Bemerkenswert iſt, daß Film und Bühne 
vereinigt ſind. Das Haus wird alſo auch anderen Zwecken nutz⸗ 
werden, Zerſtreuungs⸗ und Bildungsſtätte ſein. — 
in 
Otto Satorio aus der Bahnhoſſtraße und deſſen Ehefrau ſchwer 
zu n kamen, trug ſich in Landſtuhl zu. Zwiſchen Hauptſtuhl 
und Landſtuhl fuhr das Auto gegen die Straßenböſchung und 
überſchlug ie faſt. Frau Satorio erlitt dabei erhebliche Ver⸗ 


letzung der Wirbelſäule, während Herr Satorio u. a. einen Bruch 
des rechten Schultergelenks davontrug. — Ein Brand brach am 


in der Schloſſerei von Ehrhardt u. Sahmer aus. Der 
Materialſchaden iſt ziemlich bedeutend. | | : 
Saarlouis. Die „Saar⸗Zeitung“ beging am 1. d. Mts. ihr 
50 jähriges Jubiläum. Dem Verlag wurden aus Stadt und Land 
hlreiche Glückwünſche überſandt. Eine Feier wurde wegen des 
enſtes der Zeit nicht veranſtaltet, doch wurde vom Verwaltungs⸗ 
rat der „Saar⸗Zeitung“ eine größere Summe bewilligt, die dazu 
verwandt werden ſoll, minderbemittelten Rentnern, 


* 


rem Preiſe) zu ermöglichen. Desgleichen wurde ein namhafter 
Betrag für andere wohltätige Zwecke bewilligt. 5 
Hülzweiler. Von einem Baume erſchlagen wurde eine 

aus Hülzweiler, die auf dem Wege nach Ensdorf an einem Holz⸗ 
S in dem Augenblick, als ein Stamm umſtürzte. 
Der Baum zertrümmerte der Frau den Schädel. 5 
Dudweiler. 
Wüſtling die 12 


hre alte Berta Sch. von hier. Der Täter hat 


dem Kind eine tiefe Schnittwunde auf der Stirn beigebracht, die 


bis zur Hirnſchale geht. Ein Sittlichkeitsverbrechen konnte nicht 
ausgeführt werden, da das Mädchen ſich kräftig zur Wehr ſetzte. 
Der Polizei von hier wurden am gleichen Tage noch zwei Ueber⸗ 
* auf Mädchen gemeldet. Als Täter kommt die gleiche Perſon 


Altenwald. Tödlich verunglückt iſt auf der hieſigen 


Grube der 24 Jahre alte Bergmann Peter Lang aus Hühnerfeld, 
der beim Rangieren 175 chen die Puffer zweier Wagen geriet, 
wobei ihm der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Der Verunglückte 
hinterläßt Frau und 1 Kind. 


3 Heinitz. Der Leiter des Konſumvereins Heinitz, Herr Tils, 
trat am 1. Offober von ſeinem Poſten zurück, den er lange Jahre 


bekleidete. 


i ¥ 3 Thalfang. In unſerm Ort iſt als erſte Induſtrie eine Im⸗ 


prägnieranſtalt errichtet worden. 


St. Wendel. Die zu Gunſten der Stadtarmen eingeleitete 
F erbrachte den ſchönen Reinertrag von 115 000 
Mark. — Die Boromäus bibliothek wurde neu eröffnet. 


„Saar- Freund“ 


eit wur⸗ 


unſt⸗ 


rbeit der. Wiſſenſchaft und modernen 


ch weres Autounglück, bei dem der 


ſionären 
(Markempfänger) uſw. den Weiterbezug der Zeitung (zu billige⸗ 


m Walde von hier nach Sulzbach überfiel ein 


Perſonalnachrichten. | 

Sein 30jähriges Jubiläum beging am 1. Oktober Sanitäts⸗ 
rat Dr. Baentſch, Knappſchafts⸗Chefarzt der Halberger Hütte 
in Brebach. Was Dr. Baentſch in den verfloſſenen drei Jahr⸗ 


zehnten der leidenden Menſchheit geweſen, iſt unauslöſchlich in 


den Büchern unſerer engeren und weiteren Heimatgeſchichte ein⸗ 
geſchrieben. Im großen Krieg iſt der Jubilar auf dem weſtlichen 
und auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz tätig geweſen. Die ihm 
verliehenen Auszeichnungen ſind ein Dankeszeichen für ſeine 
Tätigkeit als Chefarzt und Leiter eines großen Feldlazaretts 
auf den beiden Flügeln. Noch heute laufen nfesbriefe von 
Amputierten und 3 ſeines Feldlazaretts ein. Mögen 
dem verdienten und geſchickten Chefarzte noch viele Jahre reich 


geſegneter Tätigkeit beſchieden ſein. 


Arbeitstreue. Der Kreisausſchuß des Landkreiſes Saarbrücken 

85 dem Fräulein Katharina Kiefer zu Numborn, dem Gärtner 
oſef Grün zu Kleinblittersdorf und dem Obergärtner Huth 
iu Eſchbergerhof, die 1 25 Jahre und länger in ihren jetzigen 
tellen tätig ſind, in Anerkennung dieſes den Arbeitnehmer wie 
den Arbeitgeber ehrenden langjährigen Beſchäftigungsverhält⸗ 


niſſes ein Ehrengeſchenk von 1000 Mark überwieſen. 


Von der Eiſenbahn. Verſetzt wurden: Bahnhofs verwalter 
Weis von Altenwald nach er zur Verwaltung des 
Bahnhofs, Oberbahnaſſiſtent Richter von Schiffweiler nach 
Reden, Liedke von Saarbrücken, Rabies und fom. Eiſenbahn⸗ 
aſſiſtent Czarmetzki von Neunkirchen nach Homburg. Güter⸗ 
vorſteher Schwärtzel von Saarbrücken nach Merzig (Zollſtelle 
eee Abs von Saarbrücken na 

ölklingen. 


Bon der Schule. ; Profeſſor Daniel, bis Oftern ds. Js. am 


Seminar zu Merzig tätig, wurde jetzt zum Seminardirektor zu 
Zum Studienrat an der 
Landesſtudienanſtalt in St. Wendel ijt ab 1. Oktober der Studien 


Heiligenſtadt (Eichsfeld) ernannt. 


aſſeſſor Fchuth ernannt worden. 
Das rene Ehejubiläum begingen im Kreiſe ihrer 
Familien Nik 


olaus Thiel und Frau, ſowie Michel eidig 


und Frau. Beide in Merzig. 
ter ſtellt ſich den Berliner Lichtſpielpaläſtenn 


Kirchliche Perſonalnachrichten. 
Es wurden u. a. ernannt: der Kaplan zu Fraulautern, Johann 
Weirich zum Pfarrer von Binſcheid; der Kaplan zu Güchenbach, 
Jakob Biegel, zum Pfarrer von Niederehe; der Kaplan an 


Herz⸗Jeſu in Neunkirchen (Saar), Nikolaus Bauer, zum Pfarrer 


von Kircheſch; der Kaplan zu St. Eligius ju Saarbrücken⸗Burbach, 
Johann Wahrheit, zum Pfarrer von Weinsheim; der Kaplan 


gu Heiligenwald, Nikolaus Lauer, zum Pfarrer von Strotz⸗ 


Es erhielten u. a. Anweiſung die Neuprieſter: Johann 
Degen als Kaplan an Herz⸗Jeſu zu Neunkirchen (Saar); Ed⸗ 


mund Ebert als Kaplan zu Güchenbach; Julius Gleſius als 
3 zu Diefflen; Joſef Hoff als Kaplan zu St. Wendel 
Ja aul Ludwig 


ob Klein als Kaplan zu Fraulautern; Dr. 
als Kaplan zu Dillingen; Jakob Müller als Kaplan zu Betz⸗ 
dorf; Peter Schmitt als Kaplan zu Quierſchied; Karl Schmitz 
als Kaplan zu Saarwellingen; Thomas Schmitz als Kaplan 
8 Eppelborn; Adam Schwarz als Kaplan zu Kölln; Wilhelm 
ch wickerath als Kaplan 4 Püttlingen; Joſeph Stinner 
als Kaplan zu Saarbrücken, Sankt Eligius; als verſetzt der 
Kaplan Auguſt Alt von Schiffweiler nach Sinzig; der Kaplan 
Franz Altmeyer von Eppelborn nach Heiligenwald; der 


Kaplan Felix Blaß von Diefflen nach Kyllburg; der Kaplan 


Peter Eck von St. Johann (Saar) nach Rheinbrohl; der Kaplan 
Nikolaus Groß von ng Het nach Bitburg; der Kaplan 
Ferdinand Höfler von Marpingen nach St. Johann (Saar); 
der Kaplan Johann Koller von Quierſchied nach Trier als 
Sekretär des Diözeſanverdandes der Jüngl. V.; der Kaplan 
Chrijtoph Spengler von Kreuznach, Franziskaſtift, — 
Güchenbach; der Kaplan Johann Jager von Saarwellingen na 


Brebach; der Neuprieſter Hermann Wilhelm als Kaplan an 
St. Marien in Neunkirchen; der Kaplan an St. Marien in 


Neunkirchen, Philipp Schlichter, als Kaplan zu Furſchweiler; 
der Kaplan zu 
Schweich. 


Todesnachrichten. Frau Maria Plug, geb. Schön, 58 Jahre; 
Kaufmann Oskar Müller, 26 Jahre; Wilhelm Spaniol; 
Erhard Hahn jen, 68 Jahre; Kreisamts⸗Sekretär Friedrich 
Stüber, 33 Jahre; Walter Demuth, 18 Jahre; Frau Eliſe 
Krehl, geb. Fandreyer, 56 Jahre; Schlo er 
53 Jahre; Karl Pra um, 14% — Handelslehrer Heinrich 
805 drich; Jakob Fried, rkmeiſter der Dampfziegelei 

anzenberg, 62 se e; Willi Book, 32 Jahre; Lofomotiv- 
— a. D. Jako uber, 67 re; Oberbahnaſſiſtent Karl 

auer; Friedrich Becker, Auſſichtsratsmitglied der Köller⸗ 
taler Spar⸗ und Darlehnskaſſe, ſämtlich in Saarbrücken. — Fleiſch⸗ 


q „ 


Nummer 20 


üttlingen, Peter Lackas als Kaplan zu 


Karl Ries, 


d. 
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»Witwe Wilh. Tauſend, Ida geb. um, 38 Jahre, beide in 
Biſchmisheim. — Bergmann Seint 88 31 Jahre; 
Ter; beide in Geis⸗ 

hi 


beſchauer u. La 22 Friedrich San tpeter, 52 Jahre; 
penſ. Bergmann Rudolf 
Pabſt, ge iel, 51 Jahre; Frau 
Jahre in W̃ ie j 


lautern. — Frau Charlotte 
Bertha Lempereur, 46 ehrden. — 
Bergmann Philipp Hubig, 66 Jahre; Gemeindeförſter a. 
Philipp Mathias Krämer, 88 Wire na 
75 Jahre, 3 in Völklingen. — Witwe Anna Gro 
Amann, aarlouis 2. — Uhrmacher hann Ma 
65% Jahre; 1 Anna Barbey, 90 Jahre, beide in 
lautern. — Bäckermeiſter Wilhelm Klein, 52 Jahre, in Sulz⸗ 
ba ar. — Frau Maria Klos, geb. Schmidt, 70 Jahre, in 

Hühnerfeld. — Frl. 8 Dillgart, 20 Jahre; Frau Hen⸗ 

tiette Müller, geb. Leonhard, 3714, Jahre, beide in Neun⸗ 
kirchen. — Peni. Bergmann Friedrich Hoppſtädter, 70 Jahre; 

Frau Anna Knetſch, geb. Lebong, Mitglied der Frauenhilfe 
Wiebelskirchen⸗Hangard, 51 Jahre; Frau Anna Biegel, geb. 
Maringer, Mitglied des Roſenkranzvereins, der Ehrenwache und 
des chriſtlichen Müttervereins, 39 Jahre, ſämtlich in Wiebels⸗ 
kirchen. — Heinrich Grohe, 18 Jahre; Witwe Katharina 
Quack, geb. Anſchütz, 66 re, beide in Landsweiler. — Jo⸗ 

nn elſch, 48 Fahre, in Homburg. — Dackdecker Casp. 

eck in St. Ingbert. — Anna Spendler, 25 Jahre, in 


Mittelbexbach. 
Schule und Kirche. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Saarlouis. Die neuen Glocken 
der evangeliſchen Kirche Saarlouis wurden am 8. Oktober in 
wa Weiſe geweiht. Nachmittags fand im Saalbau eine 


erkle, 
„geb. 
ur, 


tarkbeſuchte Gemeindefeier ſtatt. Pfarrer Limberg⸗Saarbrücken 
prach zu dem Thema: „Der Sinn der Volkskirche.“ 


Katholiſche Kirchengemeinde St. Ingbert. Nachdem Pfarrer 


Albrecht am 1. Oktober in Blieskaſtel, in welcher. Gemeinde 
er annähernd 14 Jahre ſegensreich wirkte, ſeinen letzten Gottes⸗ 
dienſt hielt, erfolgte am 8. Oktober die feierliche Einführung in 
— Gemeinde St. Ingbert. Um 10 Uhr fand der feierliche Akt 
ur 
in Speyer ſtatt. 
Verwaltungsbeirat der Abteilung für Kultus und 3 
weſen. In den Verwaltungsbeirat der Abteilung für Kultus 
und Schulweſen wurden 83 1. Wahlkörper: Lehrerin M. 
Treſſel, Saarbrücken, als Mitglied, Lehrer Delges, Saarlouis, als 
Vertreter. 2. Wahlkörper. Lyzeallehrerin Alice Schmidt, Saar⸗ 
brücken, als Mitglied, Mittelſchullehrer Karl Klein, Saarbrücken, 
als Vertreter. 3. Wahlkör 
Mitglied, Studienrat Seyfried, Saarbrücken, als Vertreter. In 
den Diſziplinarrat wurden gewählt: 1. r 1. Gruppe: 
Lehrer Fuſt, Fraulautern, als Mitglied, Lehrer Reichrath, Nam⸗ 
born, als Vertreter; 2. Gruppe: Lehrerin M. Treſſel, Saarbrücken, 
als Mitglied, Lehrer Hauſer, Silvingen, als Vertreter; 3. Gruppe: 
Lehrer Delges, arlouis, als Mitglied, Lehrer Karl Müller, 
Saarbrücken, als Vertreter. 2. Wahlkörper: 1 Lyzeal⸗ 
1 Alice Schmidt, Saarbrücken, als Mitglied, Mittelſchul⸗ 
lehrer Karl Klein, Saarbrücken, als Vertreter, 2. Gruppe: 
Handelslehrer Franz, Saarbrücken, als Mitglied, Gewerbe⸗ 
lehrer Schneider, Saarbrücken, als Vertreter; 3. Gruppe: 2 
narlehrer Müller, Ottweiler, als Mitglied, Päparandenlehrer 
ner, St. Wendel, als Vertreter. 3. Wahlkörper: 1. Gruppe: 
berlebrer Hoenes Saarbrücken, als ‘Mitglied, Seminaroberlehrer 
Sabin er, Ct. Mendel, als Vertreter; 2. Gruppe: Studienrat 
eis, Saarbrücken, als Mitglied, Studienrat Seyfried, Saar⸗ 
oa als Vertreter; 3. Gruppe: Oberſtudiendirektor Günther, 
t. 
1. Vertreter, Oberſtu 
als 2. Vertreter. 


Aus dem Saarwirtſchaftsleben. 


iendirektor Schmitt⸗Hartlieb, Saarbrücken, 


Der außerordentliche Ernſt der Wirtſchaftslage, wie er durch 


die Teuerung im Saargebiet hervorgerufen wurde, ergibt ſich aus 
einem Aufruf, den der Hauptvorſtand des Schutzvereins für 
Handel und Gewerbe im Saargebiet im „Saarhandel“ veröffent⸗ 
licht. Darin heißt es u. a.: Große Teile der Saargebiets⸗ 
Bevölkerung ſind durch die zurzeit herrſchende Teuerung in ſchwere 
Beunruhigung und Sorge verſetzt worden. Unter völliger Ver⸗ 
kennung der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge hat man es verſucht, 
ausſchließlich den ſaarländiſchen Handel für die gegenwärtigen 
Preisſteigerungen verantwortlich zu machen. Andererſeits können 
wir jedoch unſere Mitglieder nicht nachdrücklich genug auf den 
außerordentlichen Ernſt der Lage hinweiſen. Wir müſſen es 
jedem Mitglied zur Pflicht machen, durch völlig einwandfreies 
Geſchäftsgebaren daran mitzuwirken, daß das alte Vertrauens⸗ 
verhältnis zwiſchen Handel und Kundſchaft erhalten bleibt. Schon 
wiederholt haben wir die peinlichſte Beachtung aller auf den 
Schutz der Verbraucher⸗Intereſſen abzielenden Geſetzesvorſchriften 
dringend empfohlen, insbeſondere derjenigen über Kalkulation, 


Preisauszeichnung und Verkauf von Gegenſtänden des notwen⸗ 


nj. 
D. 


rau⸗ 


den Dekan Oberlinger im Namen der Kirchenregierung 


r: Studienrat Weis, Saarbrücken, als 


ngbert, als Studiendirektor Keeſe, Völklingen, als 


— 


trages a 


weißen Reichsbankſcheckformularen ausgeſtellt. 


ermäßigt. 


digen Lebensbedatjes (Paßzwang). Wir find der Auffaſſung, daß 
gerade die ſtrenge Befolgung der erwähnten Beſtimmungen be⸗ 
ſonders dazu geeignet it, das Anſehen der Kaufmannſchaft zu 
ſtärken und eine ſichere Gewähr dafür zu bieten, daß der Handel 
9 Mißſtimmungen ſich von jeder Schuld frei fühlen 

C. A. F. Kahlbaum, Saarbetrieb, G. m. b. 5., Saarbrücken. 
Die Kahlbaum⸗A.⸗G., Berlin, eröffnet unter dieſer Bezeichnung 
eine eigene Fabrik im Saargebiet zur Herſtellung ihrer 


* * * u 
niſſe. Die Fabrik liegt in St. Wendel, die Zentrale in = | 
briiden. 


rene durch Schecks der Handelskammer auf 
die Reichsbank. Um der geradezu kataſtrophalen Not an Zah⸗ 
lungsmitteln im Saargebiet zu ſteuern, ſah ſich die Handelskam⸗ 

mer zu Saarbrücken in Zuſammenarbeit mit den wirtſchaftlichen 
Verbänden des Saargebiets und insbeſondere auch mit dem Ver⸗ 


ein für das Bankgewerbe im Saargebiet veranlaßt, dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Leben einen Zahlungsmittelerſatz in Geſtalt von 


Reichs bankſchecks zur Verfügung zu ſtellen, die von der Handels⸗ 
kammer gu Saarbrücken auf die Reidsbant in Saarbrücken ge: 
zogen ſind. Die Schecks, die über je 1000 Mark lauten, ſind auf 

Sie tragen den 
Fekkſimileſtempel des Syndikus Dr. Schlenker, und eine hand: 
ſchriftliche 5 Beifügung des Handelskammer⸗ 
ſiegels. Die Schecks werden von der Reichsbank durch Trocken⸗ 
(Präge)ſtempel beſtätigt. Die Maßnahme iſt naturgemäß nur 
eine vorübergehende. Es wird gehofft, daß bis Mitte oder ſpäte⸗ 
— Ende Oktober die derzeitige Zahlungsmittelnot 


verkehr. 


Vom ſaarländiſchen Poſtſcheckweſen. Der Zeitpunkt, bis 
dem die Poſtanſtalten des Saargebiets Einzahlungen mit Zahl. 
karte auf Poſtſcheckkonten in Deutſchland anzunehmen und die 
Auszahlung von Zahlungsanweiſungen, die von deutſchen Poſt⸗ 
ſcheckämtern für im Saargebiet anſäſſige Perſonen ausgefertigt 
ſind, zu bewirken haben, iſt bis zum 30. November 1922 hinaus⸗ 
geſchoben worden. 7 | 

Frachtermäßigung für Lebensmittel im Saargebiet. Ab 
1. Oktober wurden im Binnen⸗ und wechſelſeitigen Verkehr der 
Saarbahnen die Frachten für Kartoffeln, Obſt und Teigwaren 


vom Sund „Saar⸗ Verein“ und den 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 


A Cine Rheinland: und Saarkundgebung in Bernburg i. Anh. 
nahm einen in jeder Beziehung befriedigenden Verlauf und er⸗ 
brachte den Beweis dafür, daß man auch im anhaltiſchen Lande 
Verſtändnis und warmes Intereſſe fürdie Leiden des beſetzten 
Rheinlandes, ganz beſonders aber des abgetrennten Saargebietes 
hat. In ſehr anerkennenswerter Weiſe war für den guten Be⸗ 
ſuch dieſer Rheinland⸗ und Saargebietskund⸗ 
gebung Propaganda gemacht worden, und der Erfolg war 
denn auch ein recht ſchöner. Im großen Kurhausſaale hatten ſich 
die Bürger Bernburgs zu dieſem Feſtabend eingefunden. Der 
„Anhalter Kurier“ berichtet über die Veranſtaltung u. a. 


folgendes: Das dortige Beamtenorcheſter leiſtete unter der ge⸗ 


ſchickten Leitung des Herrn Wiering⸗Köthen Hervorragendes. 
Nachdem der Vorſitzende, Herr Zimmer, die Anweſenden be⸗ 
grüßt hatte, rezitierte Spielleiter Hans Knaack vom Stadt⸗ 
theater; ſein „Pidder Lüng“ ſei als recht gute Leitung her⸗ 
vorgehoben. Fräulein Scheffler vom Deſſauer Friedrich⸗ 
Theater ſang Rheinlieder von Schumann und Wildenradt. An 
die Rheinpoeſie, die dieſe Schumannlieder malte, knüpfte der erſte 
Redner des Abends. Dr. Wolfgang Scheidewin, an und 
ſchilderte, wie dieſe Poeſie zugrunde gegangen iſt, ſeit das Rhein⸗ 
land entweiht iſt durch weiße und farbige Franzoſen. Er ſprach 
über die militäriſchen und insbeſondere die politiſchen Mittel, 
über die Lügenpropaganda und die Unterdrückungsmethoden, mit 
denen Frankreich das deutſche Rheinland zu ſich hinüberzuziehen 
ſucht; er ſprach aber auch von der Furcht unſerer „ehemaligen“ 
Feinde vor der Wahrheit. Die Wahrheit iſt das einzige Mittel, 
das uns geblieben iſt, um uns zu wehren. Jeder Deutſche st 
die Pflicht, Pionier der Wahrheit für das Rheinland zu fein, 
und im Kampf um dieſe Wahrheit, die über den Parteien ſteht, 
muß Deutſchland einig ſein, damit einſt die alte Rheinpoeſie aus 
Knechtſchaft und Schmutz wieder erwache. — Als zweiter Redner 
ſprach der aus dem Saargebiet vertriebene Verwaltungsdirektor 
der Geſchäftsſtelle „Saarverein“ Theodor Vogel über die Not 
ſeiner ? fünſzehn die auf Grund des Vexſailler Schandver⸗ 

uf fünfzehn Jahre unter e+ Verwaltung geſtellt 
wurde. Der Kampfgegen die 


en Vertrag und gegen 
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der man laß durch alle Schichten der 


1870/71 und es hat wi 


kalt“ eerie mes hat die Hel 
ay. gepflegt und geſchmückt und ſieht nun voll Trauer 


Kultusweſen 


Man will „die 15 


anſchließend die 
und deutſch bleiben wolle, und daß; es ni 


mehr als B 


Freund“ 


die Schuldlüge, mit der das Verſailler Diktat nach Lloyd 


Georges Worten ſteht und fällt, iſt vornehmſtes Mittel zur 
Rettung des Saarlandes und vornehmſte Pflicht jedes * 


wußt ijt und der man ſich in ganz Deutſchland allmählich bewußt 
wird. Man beginnt N daß nur von uns ſelbſt, 


nur aus einheitlichen nationalen e 
heraus, 
weiß man das lüng und glaubt a an den allein ſeligmachen⸗ 
den Völkerbund, ſeit 


die Rettung kommen kann. Im Saargebiet 
trotz der 14 Wilſonſchen Punkte und tro 
des einmütig 5 coe Willens der Saarbevölkerung, be 
Deutſchland zu bleiben, durch die infame Lüge Clemenceaus von 
einer Abdreſſe, die, aus dem Saarland mit 150 000 3 


an Poincaré gejandt, für den Anſchluß an Frankreich geſprochen 


haben ſoll, und die, wie einwandfrei igen wurde, gar nicht 
exiſtiert, das Saarland der „verſchleierten Annexion“ 
und damit der Willkür Frankreichs zum Opfer fiel. Weiter 
operiert Frankreich mit der Lüge, daß das Saargebiet immer 
rande geweſen ſei; in der Tat war es während 900 Jahren 
gejamt nur 62 Jahre das Opfer franzöſiſcher Raubpolitik ge- 
zöſiſch war es nie, ſondern nur gut deutſch und gut 

ſch. Es hat mihee Deutſchtums wegen vor 100 Fahren 
rend des Weltkrieges, als — erangritfe 

6 wehrloſen Städte heimſuchten, gelitten; es hat die zurück⸗ 


worden, franzöſiſ 


preußi 


kehrenden deutſchen Truppen mit Blumen und Flaggen und die 


eintückenden Franzoſen nach ihren eigenen Worten „korrekt, aber 


ſchlachtfe 

und Ingrimm zu, wie ſie von Franzoſen geſchändet werden. Es 
hat eine von keinen 2323 Elementen durchſetzte, durch ſegens⸗ 
reiche Ku- ur⸗ und Siedlungspolitik im beſten Sinne nationalem 
Empfind ene Arbeiterſchaft, die die Löhnung im franzö⸗ 
Fra. zen, deſſen Einführung jetzt zu einer geradezu kataſtro⸗ 


pPhalen 1 geführt hat, annehmen muß, aber fran⸗ 
Ride Orden und Uniformen einmütig ablehnt. Und dieſes Land, 
a 


s man nach der geologiſchen, alſo bergbaulichen Karte ohne 


Rückſicht 5 die eigentlichen Stammes⸗ oder Landesgrenzen be⸗ 


ſetzte (I) wird verwaltet von einer vom Völkerbund eingeſetzten 


Kommiſſion, die beſteht aus Franzoſen und Belgiern, die kein 
Wort deutſch 3 aus einem Dänen, der das ihm obliegende 
ch pflegt, daß er haufenweiſe zweifelhafte 


adur 


damen“ importiert und auf Koſten der Bevölkeru 
äuſer bauen läßt, und aus einem Deutſchen, der als Landes⸗ 


verräter gebrandmarkt worden iſt. Alles mögliche tut man, um 
dieſes fy Deutidland, 
nduſtrie wi 


», insbeſondere durch ſeine Kohlen⸗ und 
Eiſeni hochbedeutſame und durch ſeine 
Wälder und Ber daher ſchöne Land an oe zu bringen. 

0 te arbeiten laſſen“, man gibt denen Lebens⸗ 
mittel, die ſich als Franzoſen naturaliſteren laſſen, man entzieht 
deutſchen Gerichten die Sühne für Morde und 
durch die grag an deutſchen Frauen. Aber der Redner gab 

erſicherung, daß man im Saargebiet deutſch ſei 
verloren gehen würde, 
wenn man wey Einigkeit im nationalen Empfinden, die der 
ermordete Rathenau als vorbildlich hingeſtellt hatte, auch in 
Deutſchland lernt und pflegt. Der ungemein reiche Beifall war 
eifall, er war der Ausdruck des Willens der Ver⸗ 
— „ mitzuhelfen zu ihrem Teil, und elle einmütige Wille 
and nach einem dune e Bürgermeiſter Gothe, der den 
künſtleriſch und redneriſch Mitwirkenden dankte und noch einmal 
die Ergebniſſe und Anregungen dieſes Abends zuſammenfaßte, 


es ſeinen 3 in folgender beachtlichen und ſehr wohl prak⸗ 


tiſch durchführbaren einſtimmig gefaßten Rejolution: 


Die von der Bernburger N des Reichsverbandes 
der Rheinländer in Verbindung mit Mitgliedern des Bundes 
„Saar⸗Verein“ veranſtaltete Kundgebung, an der Männer und 


Frauen aller Schichten der Bernburger Bevölkerung stipe: 
0 


nommen haben, hat mit Ergriffenheit von der großen 


des beſetzten rheiniſchen Gebietes und des Saargebietes Kennt⸗ 


nis genommen. Da die Kunde der Verhältniſſe im bedrohten 
dentſe en Weſten noch lange nicht im wünſchenswerten Maße 
unter der Bevölkerung des Staates Anhalt verbreitet ijt und 
eine Anteilnahme des er Gebietes für die leidenden 
deutſchen Brüder und Schweſtern am Rhein und an der Saar 
eine moraliſche Unterſtützung bedeutet, beantragen wir 


die aufklärender Vorträge 
über Rheinland und Saargebiet an ſämtlichen 


Bildungsanſtalten unſeres Staates Anhalt.“ 


O Der Bund „Saar⸗ Verein“, Ortsgruppe Berlin, hat am 
Freitag abend im Vereinshaus Deutſcher Ingenieure mit einer 
ſehr gut beſuchten Monats verſammlung ſeine Herbſt⸗ und 
Winterarbeit eingeleitet. Nachdem der 1. Vorſitzende, Herr 
Direktor Fett, die Erſchienenen herzlich willkommen geheißen 
und ihnen für den zahlreichen Beſuch gedankt hatte, gab er der 
Hoffnung Ausdruck, daß auch in Zukunft nicht nur die Veranſtal⸗ 
ungen ſich eines noh beſſeren Beſuchs zu erfreuen haben, ſondern 


\ 


aarbevölkerung längſt be⸗ 


Heldengräber auf dem Spicherer⸗ 


Freuden⸗ 


ergewaltigungen 


würden, damit durch den „Saar⸗Freund“ 


weiſe auf 


mütigkeit zuſammen bega 


Empfinden Ausdruck, das 


haf at die Mitglieder gelber eifrige Werbearbeit ſich zur Ehren. 


icht machen möchten, um ſo der Berliner Ortsgruppe immer 
mehr Mitglieder zuführen zu können. Mit Rückſicht auf die hohen 
Porto⸗ und Druckkoſten müſſe man in 9 ziehen, auf 
welch billigere Weiſe die Einladungen zu den Verſammlungen 
erfolgen können. Um das zu erreichen, ſei es geboten, daß ſämt⸗ 
liche Mitglieder den „Saar⸗Freund“ durch die Poſt beziehen 
die Einladungen 
regelmäßig bekanntgegeben werden können. Der Vorſtand ſei 
unabläſſig bemüht, die Monatsverſammlungen möglichſt inter⸗ 
Nes zu geſtalten, und es ſei ihm gelungen, für den 1. Vortra 
ſehr geſ Redner, welche die Verhältniſſe im 
Saargebiet aufs genaueſte kennen, gewonnen zu haben. Er er⸗ 
teilte ſodann dem aus dem Saargebiet vor einigen 


Tagen aus⸗ 


a Hauptſchriftleiter der ſozialdemokratiſchen „Volks. 
timme“, welche anerkanntermaßen in vorbildlicher Weiſe uner⸗ 


ſchrocken und treu für die Deutſcherhaltung des e a 
kämpft, Herrn Bernhard Rauſch, das Wort zu ſeinem Vortr 
über: „Die brutale franzöſiſche Gewaltpoliti 


im Saargebiet und die große Proteſtverſamm⸗ 


September d. J.“ Redner glei au 
ſeinen mit ihm aus dem Saargebiet ausgewieſenen Roll en 
Kurt Lehmann der Verſammlung vorgeſtellt hatte, ging 
er in außerordentlich f. und fachlicher Vottrags⸗ 
s Thema ſelbſt ein. meſſen ſeinen Ausführun⸗ 
gen mit der ganzen Verſammlung eine ſolche Bedeutung bei, daß 
wir ſie an anderer Stelle unter der Ueberſchrift: „Def 
mus an der Saar“ zum Abdruck bringen. Der allgemeine 


Beifall, welcher dem Redner am Schluſſe ſeitens der Verſamm⸗ 


lung zuteil wurde, iſt der beſte Beweis dafür, da 


ine Aus⸗ 
führungen bei allen volles Verſtändnis gefunden 


Herr 
Direktor Fett gab dann auch Veranlaſſung, dieſem Gefühl in 
beredten Worten Ausdruck zugeben, mit der Verſicherung, daß 


gerade die Mitglieder der Berliner Ortsgruppe des Bundes 


„Saar⸗Verein“ einen derartig bedeutungsvollen Vortrag voll 
zu würdigen wüßten. Als zweiter Redner hielt ein in Berlin 
vorübergehend anweſender Saarbrücker „Alldahieſiger“ 
einen ebenfalls mit außerordentlichem Beifall aufgenommenen 
Vortrag über: „Die heutigen 8 in Saar⸗ 
brücken und im Saargebiet.“ Der Vortragende iſt einer 
der beſten Kenner der Verhältniſſe des Saargebietes und hat 
an der richtigen Stelle alle Vorgänge ſeit der Beſetzung und ſeit 
der Abtrennung des Saargebietes als eifriger und zuverläſſiger 
Beobachter miterlebt, ſo daß ſeine Schilderungen in jeder Be⸗ 
ziehung als hochintereſſant bezeichnet werden können. Mit dem 
Hinweis auf die raphiſche Lage des Saargebietes betonte 
er, daß ſeit einem tauſend dieſes kerndeutſche Grenzland die 
ſchweren und wechſelvollen Kämpfe im Laufe der Jahrhunderte 
am eigenen Leibe verſpürt und trotz allen Leides in guten und 
böſen Tagen treu zu Preußen⸗Deutſchland geſtanden habe. Er 


erinnerte an die Kriegszeit vor hundert Jahren und an die 
Auguſttage des Krieges 1870 ſowie an die damals mit heller 
Freude begrüßte Befreiung aus der wenn auch nur wenige 


dauernden Franzoſenzeit. Die vaterländiſche Geſinnung ſei der 
heutigen Generation durch die alljährliche re Ehrentalfeier 
am 6. Auguſt, dem Nationalfeiertag des Saarbrücker Landes, 
eingeimpft. Arm und reich, alt und jung, Mann und Frau 
hätten ohne parteipolitiſchen oder konfeſſionellen Unterſchied 
dieſen vaterländiſchen Gedenktag ſtets in Einigkeit und 

ngen. Mit derſelben vaterländiſchen 
Geſinnung jet die Saarbevölkerung den nach unſerem Zuſammen⸗ 
bruch zum letzten Mal durchs Saargebiet marſchierenden, unbe⸗ 
ſiegt aus dem Felde heimgekehrten Truppen begegnet, trotz der 
großen Not, die in dem Induſtriegebiet an der Saar damals 
geherrſcht habe, habe die ganze Bevölkerung f 
rung, ſondern auch große Opferfreudigkeit durch die Darreichung 
von Liebesgaben gezeigt. 
völkerung bis auf den heutigen Tag feſtgehalten und trotz aller 
mit Gewalt und Güte von den Franzoſen unternommenen Ver⸗ 
ſuche ſei die geſamte Bevölkerung ſtandhaft geblieben. Im Saar⸗ 
gebiet habe niemand den Kopf verloren, außer vielleicht die 
338 ſelber, die geradezu an Verfolgungswahnſinn litten 
und hinter jedem und in allem Gefahr für die franzöſiſche Armee 
wittern. Die harmloſeſten Begebenheiten würden zu großen 
Staatsaktionen ausgenützt, mit Kanonen gehe man auf die 
Spatzenjagd. An der Hand einiger ſchlagenden Beiſpiele lieferte 
er unter dem Beifallsgelächter der Verſammlung mehrere 
glänzende Beweiſe dafür. Sodann gab er dem widerlichen 
jeden Kriegsteilnehmer aber auch 
jeden Saarländer erfülle, wenn man heute zuſehen müſſe, wie 
ſie ſogenannten Sieger, beſonders die franzöſiſchen Offiziere, mit 
der Reit⸗ und Hundepeitſche unterm Arm durch die Straßen 
und Gaſſen ſtolzierten und ſie auch gegen wehrloſe Bürger in der 
unglaublichſten Weiſe gebrauchten. Er kam dann auf die brutale 
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Maßnahme der vielen Ausweiſungen zu ſprechen, durch 
welche nicht nur einzelne Perſonen auf das Furchtbarſte getroffen, 
ſondern ganze Familien auseinandergeriſſen und zugrunde ge⸗ 
richtet worden ſeien. Damit ſäe man den Haß, den 
man im Saargebiet ſowohl nach 70 als auch vor 
und während des Weltkrieges gegen den Fran⸗ 
zoſen nie gekannt habe. Er erinnerte an die Beziehun⸗ 
gen, die vor * Kriege in weiten Bürgerkreiſen durch Reiſen 
ganzer Vereine nach Frankreich unterhalten worden ſeien, aber 
auch daran, daß von derartigen Beziehungen 
fein Saatländer mehr etwas wiſſen wolle. 
r Haß ſei da, nicht hineingetragen in die Bevölkerung durch 
eine deutſche Propaganda, denn eine ſolche hätte es in der kur⸗ 
zen Zeit nie und nimmer fertigbringen können, was a 
Gewaltherrſchaft bis heute zuſtande gebracht habe. Die Saar⸗ 
länder ſtünden heute wie bisher immer mit Herz und Sinn feſt 
und treu beim alten Vaterland Preußen⸗Deutſchland. Inter⸗ 
eſſante Schilderungen gab Redner dann von dem im Saarbrücker 
Bergamt befindlichen offiziellen Mann Propa⸗ 
gandabüro des Herrn Major Richert, welches mit unge⸗ 
zählten Geldern ausgeſtattet ein ganzes Heer von Spitzeln und 
ſonſtigen Geldern unterhalte. Mit den erbärmlichſten Mitteln, 
Lügen und Verdrängungen arbeite dieſe franzöſiſche Propaganda, 
in deſſen Dienſt jenes ſchöne von keinem Saarbrücker geleſene 
Blatt Der Neue Saar ⸗ Kurier“ ſtünde. Auf die ver⸗ 


ſchiedenen Vorgänge während der Beſetzungs⸗ und Abtrennungs⸗ 


zeit ging Redner dann ebenfalls in ſehr intereſſanter Weiſe ein, 
um auch dafür recht bezeichnende Streiflichter zu entwerfen. Be⸗ 
ſonders die bekannte Saarländeradreſſenangelegen⸗ 
heit kennzeichnete er als einen unerhörten Betrug, über deſſen 

ngeheuerlichkeit (ae Saarländer empört ſei. Von beſonderem 
Intereſſe waren ſeine Schilderungen über die Art und Weiſe, 
wie die Franzoſen e für den Beſuch und Emp⸗ 
fang des Kölner Männergeſangvereins erlaſſen 
hatten. Die Verſammlung kam bei dieſen Darlegungen kaum 
aus dem Lachen heraus. Zum Schluſſe enbot Redner der Ver⸗ 

2 herzliche Grüße aus der Saarheimat, mit 
der Verſicherung, daß die Saarbevölkerung in dem ihr aufge⸗ 
drängten Kampf um ihre Freiheit und ihr Recht mit allen 
Kräften ausharren und ſtandhalten werde. Notwendig ſei aber 


auch, daß man im Saargebiet die Ueberzeugung 


ng te, da 

das kerndeutſche Volk an der Saar im nichtbeſetzten Deutſchen 
Reich nie und nimmer verlaſſen werde. Es handle ſich für die 
Saarbevölkerung um einen Abwehrkampf, für den ſie auch 
die Unterſtützung aller Volksgenoſſen brauche. Man erkenne 
heute mehr denn je die Tätigkeit des Bundes „Saar⸗Verein' 
und ſeiner Ortsgruppen im nichtbeſetzten 2 Reich an, 
denn nur dieſen Beſtrebungen ſei es zu verdanken, daß endlich 
erreicht worden ſei, was unbedingt notwendig war: Daß das 
Saargebiet das Sorgenkind Alldeutſchlands 

eworden und daß die Erkenntnis über die Not und die 
Leiden der Saarbevölkerung in weiteſten Kreiſen im Wachſen ſei. 
Im zweiten Teile ſeines Vortrages gab dann der Redner eine 


1 ſehr ſchöne Blütenleſe aus alten und neuen Gedichten in 


Saarbrücker Mundart, durch welche ſeine Ausführungen 
in noch hö Maße illuſtriert wurden. Auch dieſem Redner 
dankte die 8 durch A ogre Beifall, in beſonders herz⸗ 
lichen Worten der 1. Vorſitzende, Herr Direktor Fett und in 
einer kurzen Anſprache der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, welcher beiden Rednern 
dankte, indem er noch einmal darauf hinwies, in welch vorbild⸗ 
licher Weiſe die geſamte Saarpreſſe, beſonders aber auch die 
ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“, für die Deutſcherhaltu des 
Saargebietes unentwegt eintrete. Nach Bekanntgabe verſchiedener 
nn Mitteilungen richtete er einen warmen 
Appell an die Verſammlung, der durch die rieſige Geldentwertung 
entſtandenen hohen Herſtellungskoſten für den „Saar⸗ 
Freund“ wegen letzteren mit allen Kräften unterſtützen 
wollen. Um das Anternehmen weiter erhalten zu können, ei 
es unbedingt notwendig, daß der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein 
außerordentliche Zuwendungen dafür gemacht würden, vor allen 
Dingen aber, daß alle Mitglieder der einzelnen Ortsgruppen 
den „Saar⸗Freund“ bei der Poſt beſtellten. Der 
Erſparnis wegen bat er ferner, etwaige Wohnungsver⸗ 
änderungen der einzelnen der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle möglichſt umgehend mitteilen zu wollen, da⸗ 
mit das hohe Porto nicht unnötigerweise ausgegeben werden 
müſſe. Er erinnerte ſodann an die Fälligkeit der . 
beiträge, mit denen noch viele itglieder im Rückſtande 
ſeien. Hierauf wurde die Verſammlung von Herrn Direktor 
pay geſchloſſen, mit dem Wunſche, daß auch die weiteren Ver⸗ 
anſtaltungen ſich desſelben Beſuches zu erfreuen haben möchten. 
Eine Oberſchleſiſche Landesgruppe des Bundes „Saar⸗Verein 
iſt nunmehr durch einen Verſammlungsbeſchluß vom 9. September 
d. Is. in Beuthen an die Oeffentlichkeit getreten. Für unſere 
Lefer dürfte es von beſonderem Intereſſe ſein, zu hören, daß 
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chen Beſetzung Oberſchleſiens die 
Vetein“ nicht nur unter⸗ 
leitet wurden, daß nach Ablauf der 


fort bei Beginn der fran 
eltrebungen des Bundes 
ützt, ſondern auch 
eſatzungsfriſt die oberſch 
ervortreten konnte. 
eſchemiker Schlegel in Hindenburg den Goris 


des Vereins geführt, dafür ſei ihm auch an dieſer Stelle ganz 


s „Saar⸗Verein“ an die J 
e um Schutz für Eigentum und Leben mit 


das Werk 
dte Saar⸗ 


Gründung derſelben hat der Bund „Saar⸗Verein“ eine erfreuliche 
tärkung erfahren. Allen, welche ſich um die 
ſchen Landesgruppe bemüht und damit 
r unſete treudeutſche Saarheimat be⸗ 
wieſen haben, ſei an dieſer Stelle herzlichſt gedankt und für das 
chſen und Gedeihen unſerer 
erzliches „Glückauf“ entboten. 


und hochbedeutſame 
Gründung der oberſchle 
ihr warmes 


weitere Blühen, Wa 
gruppe ein 


Eine SaarsRundgebu 
B „Saar⸗Verei 
Germania⸗Saal ſtatt. 
ſich in ſtattlicher Zahl eingefunden. 
Kundgebung durch einen von Lehrer 
getragenen und an anderer Stelle wiedergegebenen Vor 
während der Männergeſangverein von Oſchersleben zwe 
Das deutſche Lied“ und „Mutterſprache“ vor⸗ 
ſtellte ſich mit 


jüngſten Orts⸗ 


in Oſchers leben, veranſtaltet vom 
„fand am 27. September d. J. im 
Die Bürgerſchaft von 


— — — — » — — — — — — - — 


röffnet wurde die 
öft verfaßten und vor⸗ 


— 


— 
— — — 


drucksvolle Lieder 


t 
Dienſt der Saarſache. Ein Klaviertrio 
ügemann und Herr Ba 
orträge ebenfalls hervorrage 
en des Abends. 


roßem Erfol 
„He 
tten durch 


en. Nute 
Im zweiten Teil des Abends 
einen Lichtbil 


ungsdireftor Vogel, 
Wort und Bild“. 


trag: „Das deutſche Saarge 
Einleitung und am Schluſſe 
derzeitigen trüben Verhältni 
er auch an dieſer Stelle mit 


1 . 
— 


Clemenceau 
franzoſen ſe 
mühungen der eine geſchl 
teien des Saargebietes 
endung von Delegationen nach Genf beim Völkerbund ihr Re 
uchen. Wenn der Völkerbundsrat allen Klagen des Saargebi 
genüber bisher wenig Verſtändnis 
r, daß man von dem V 


Idas beſte Be 
ür, was man von 
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker dur 


, Die immer wieder 


„ſo jet das ein 
und in ſeiner jebigen 


el für die „ ‘iti 
Sq 


— 


eweis dafü 
Geſtalt und 
das Saargebiet ſei wo 
Völkerbundes und da 


a 4 * * 

* > 
4 * 


— 


deſonderer Dank geſagt. Seit über 2% Jahren fanden die Sus a 
ſammenkünfte der Vereinigung jeden Monat einmal in Beu⸗ i 
then, Gleiwitz, Hindenburg und Königshütte — 
ſtatt; fie mußten aber infolge der franzöſiſchen Besetzung und des ‘a 
polniſchen Spitzelweſens ganz im Geheimen werden, 
| Da Ausweijungen und verdächtiger Per⸗ 
ree wie im Saargebiet ſelbſt, an der Tagesordnung waren. hae 
nfolge fortwährender Verſchleppung, und Ver⸗ 
folgung von Deutſchen in den von den Inſurgenten beſetzten Ge⸗ 1 
bieten richteten einzelne Mitglieder der oberſchleliſchen Landes: 
gruppe des Bunde 1 
in Oppeln 
dem Hinweis auf ihre Eigenſchaft als „Saareinwohner“ es 1 
; Geſuch wurde glatt abgewieſen a daß viele Mitglieder dem a 
Terror weichen mußten. In Doe rſchleſien ** unſere 4 
Landsleute zur Genüge die franzöſiſche Gewaltpolitik kennen ge⸗ a 
lernt, ſo daß fie die Not unſerer treudeutſchen Saarbevölkerung . 
recht gut beurteilen können, und gerade dieſe brutale Unter⸗ 1 
drückung durch die Franzoſen wird — wie uns von der 9 
oberſchleſiſchen Landesgruppe A CTY wird — den Ober: 
doppelte Kraft “a 
der Unterſtützung unſere bedril 
heimat, welche ſich der Bund und die 
„Saar⸗ Verein zur Aufgabe gemacht “ee ühren. 
Die erjte Of J entli 0 e Ve 70 ammlung fand am 9. September a 
| in den Klubräumen des Hotels „Faiſerhof“ in Beuthen 3 
ſtatt, welche einen recht ſtattlichen Beſuch aufzuweiſen hatte. In a 
dieſer Verſammlung wurde der Vorſtand wie folgt gewählt: + 
1. Vorſitzender Cheſchemiker el, 2. Vorſitzender Dipl.⸗ 
Ingenieur Reidiger; 1. Schr ftſübrer und Kaſſenwart Inge⸗ 
nieur Noſſe, 2. Schriftführer und Kaſſenwart Dipl.⸗Ingenieur 1 
Röhrig. Für die Verbreitung des „Saar⸗Freund“, der a 
ſich aud) in Oberſchleſien großer Beliebtheit erfreut, wurde eine 4 
Merbung eingeleitet. Ferner mit der in Frage 
kommenden Tagespreſſe vereinbart, fortlaufend aufklärende a 
Artikel über die ichen Be und Vorgänge im Saargebiet zu 4 
bringen. Bei der nächſten een wird zur Wahl der 5 
Vertrauensleute in den einzelnen Städten geſchritten wer⸗ a 
den, um jo von vornherein den weiteren Ausbau der ober: 1 
Hlejijmen Landesgruppe ſcherzuſtellen. Durch die 
| 
| | 
guten Ge⸗ 
hielt Ver⸗ 
walt dervot⸗ | 
In der | 
, einer Ausführungen kam er auf die 5 
e im 1 zu ſprechen, indem 
nis der Wahlen gum Landes tat die ſchönſte 
Volksabſtimmung der Saar bevölkerung bes ; 
deute und die beſte Widerlegung der bekannten 5 
ts | 
Ar⸗ 
Miekung nichts zu — 
keit“ des 
é des 
ihn 
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die in gegenſeitiger 


Cage Freund“ 


zu alten. habe. Die brutale Ausweiſung der 


beiden lures tb en Redakteure der „Saarbrücker 


Volksſtimme“ geißelte er in gebührender Weiſe, um zum 
Schluſſe dann noch auf die große Not und das Elend hinzuweiſen, 


welchem ein großer Teil der Saargebietsbevölkerung durch die ge⸗ 
waltſame 


Einführung der Frankenwährung aus⸗ 
chen worden ſei. Seinen Vortrag ſchloß er mit der eindring⸗ 
en Mahnung * Einigkeit aller Deutſchen, 


ſtehen müßten, um ſo ihr Deutſchtum mit allen Kräften und mit 
vollem Nachdruck vertei tap zu können. 


Die Duisburger Ortsgruppe des Bundes „Saar⸗Verein“ ver⸗ 


anſtaltete in ihrem Vereinslokale der Städtiſchen Tonhalle am 


10. September 25 nter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder einen 
heiteren Abend der einen durchaus gelungenen Verlauf 
nahm. Zur Unterhaltung der Anweſenden hatte der Vorſtand 
größte Sorge getragen, un 


beben, verſebt, wozu pier zuletzt die Damen Kautz und Wunn, 


Bank · 


182-85 12 celeron 182-183 


Ankauf pom Reiche als Erſatz 
„für Auslandsſchäden gegebenen 

zu tulanten | 

Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und 


Fälligkeiten erforderlich. 


2 E tc ted ar OZ OA OF OD OD 


Saavkalender 
1928. 
 Gedenk- und Nach[cblagebuch für alle 
Geſchichte des Saarreviers. — Ernſte und humori- 

ſtiſche Schilderungen der heutigen Wirt{haftstage. de 
Neue Lebenswunder in den Wetter ſümpſen der 
Saargruben. —Benediktinerabtei Mettlach. — Die N 
Heckerſahne des J er Jurnvereins. Nusgrabun- Ne 
haa im Saarrevier. — Seittafel von 600—7200. Ps 
— Saarlindifdhe Anekdoten, Witze uſw. — Bei- Ne 
tedge von N. Heller, W. Bloem, Lisbet Dill uſw. 
Der Saavkalender iſt ein Band- 
buch von dauerndem Wert für N 
Kind und Rindes binder. 


* Dreis 125 Mar aus ſchließ lich Zeuerungsguſchlag. 


u beziehen 

¢ durch Vermittlung des Saar · Verein 
Nc 


chtung ohne Rückſicht auf die politiſche 
5 Ueberzeugung des einzelnen unbedingt Hand in Hand zu A 


man war bald in frohe, freudige Stim⸗ 


Dirig. Herr Kallellmſtr. Achtslik. 

7 4. Vortrag des Herrn Direktor Vogel aus Berlin. a 

Saargebiet und die Pfalz unter franz. Fremdhe 

ſchaft. 


4 
in der Weiſe ſtatt, daß am 1. und 3. Donnerstag 


| ſowie Herren durch Siem: Dekla⸗ 


mationen uſw. beitrugen. m 0 Veranſtaltung einen 
durchaus anregenden Verlauf. 


Ortsgruppe Buer. Vom Oktober ab finden die Monats⸗ 


verjammlungen wieder um 5 Ube nachmittags im Vereinslokal | 
ſtatt. 1 e 


r Vorſtand. 


Saar⸗ und pfalz ⸗ verein 


i! 
— Leipzig des Bundes „Saar verein“ 


programm 


für * am Dienstag, den 17. Oktober., abends 8 Uhr 
im Großen Saale des Zentraltheaters ſtattfindenden 


Proteſt- u. Borteagsabend 
1. Auf der Reije Grieg 


wandre nicht Schumann 
Geſungen von Frl. Milarch aus Bonn, hein. Am Klavier 
Hert Dr. Junk 


=> 


Shubert 
8 Feldeinſamkeit ndel 


vom Bleichert' iden „Männergefangverein. 


5. a) Waldesweiſe 
6 Durch den Wald 
Geſu 


E. S. Engelsberg 
H. Schäffer 

ngen vom Bleichert' ſchen Männergeſangverein 


7. a Geiang 2 55 


eſungen von Frau dun. uppe aus öln 
Am Klavier Herr Dr. Junk 


8. Lichtbilder Vortrag über das Saargebiet und die Pfalz 
Herr Ommert aus Berlin, früher Abgeordneter für 
das Saargebiet 


9. Segenswunſch F Weinzierl 
10. Schlußanſprache. Anschließend wird das Saar⸗ und 
45 Trutzlied von allen Anweſenden ſtehend ge⸗ 
Texte am Saaleingang. 


Eintritt frei! 


Es wird höflichſt und dringend gebeten, den Saal rs 
dann zu verlaſſen, wenn das Trutzlied verklungen ite 


Bund ,, Saar-Berein*, Orisqruppe Berlin 


Außer den Monatsverſammlungen ae vom 
1. Oktober ds. Is. ab regelmäßige 


Zuſammenkünfte der Saarländer 


jeden Monats der Saarländer⸗Stammtiſch im „Klausner, 
Berlin W., Krauſenſtr. 64, „am runde Diſch hinne 
in de hinnerſcht Stubb im Ecke“ tagt. 


Jeden 2. und 4. Donnerstag im Monat findet 


die Aufammentunft mit Damen 
im „Spatenbräu“, Berlin W. 8, Friedrichſtraße 172, im 
hinteren Zimmer, ſtatt. 

Alle Saarländer ſowie Freunde und Bekannte der 
Mitglieder unſerer Berliner Ortsgruppe ſind bei dieſen 
Zuſammenkünften herzlich willkommen. 


fir die Schriftleitung vetantwortlich: J. V.: O. Jaenſch, Charlottenburg. 
Derlag: Geſchäftsſtelle „Saar- Denix’ Berlin Gan. fe Königgrätzer Straße 94; Druck: Deutſcher Schriftenverlag ©. m. b. H., Berlin SW. 11. 
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